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Krikiſche Lage im Reich 


Das Ergebnis der Fraktionsberakungen — Um den Ausgleich des Haushalts — Zwangsanleihe für die Arbeits- 
loſenverſicherung — Um die Annahme des Voungplanes 


Berlin, Ueber das Ergebnis der Fraktionsberatungen am 
Vorabend der Beratung der Pounggeſetze im Reichs⸗ 
22g verlautet noch folgendes: 


In der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion referierten die 
Abgeordneten Breitſcheidt und Hertz. In der anſchlie⸗ 
ßenden Ausſprache wurde zum Ausdruck gebracht, daß die Haupt: 
aufgabe auch jetzt in dem völligen Ausgleich der Haus⸗ 
halte des Reiches, der Länder und der Gemeinden und der Auf⸗ 
rechberhaltung ihrer ſozialpolitiſchen Verpflichtungen beſtehe. 
Wenn zur Erreichung dieſes Ziels Steuererhöhungen 
unvermeidlich ſeien, ſo dürfe bei ihnen der ſoziale Geſichtspunkt 
nicht außer Acht gelaſſen werden und es müßten alle Schichten 
es Volkes je nach ihrer Leiſtungsfähigkeit heran⸗ 
gezogen werden. Es wurde auch die Frage aufgeworfen, ob es 
notwendig ſei, im Jahre 1930 die Reichsſchuld um 600 Millionen 
zu ſenken, ob nicht vielmehr die Abdeckung von 450 Millionen 
weh der Vorſchrift des Schuldentilgungsgeſetzes 
genügen. Die Deckung der Fehlbeträge der Arbeitsloſenverſiche⸗ 
kung ſei am beſten durch die Erhöhung der Beiträge auf 4 v. H. 
Bei) die Gewährung eines feſten Reichszuſchuſſes zu er: 


5 Eine Zwangsanleihe des Reiches bei der Sozial⸗ 
u iherung für die Arbeitsloſenverſiche⸗ 
ng m iericd! ft 8 nE. 1 
dine = ale rſchwerſten Bedenken. on 


zeſchlüſſen zu den Mounggeſetzen und zum Haushalt 

wurde abgeſehen. Zu nter händlern für die am Dienstag be⸗ 

ginnenden interfraktionellen Haushaltsverhandlungen 

wurden die Abgeordneten Graßmann, Hertz und Keil be⸗ 
ſtimmt. 


Die Meinung der Demokratiſchen Reichstagsfraktion ging da⸗ 


hin, daß trotz großer Bedenken dem Noungplan zuge⸗ 


stimmt werden müſſe. Der vom Zentrum in die Verhandlungen 
geworfene Gedanke, daß gleichzeitig mit der Beratung der Yaung- 
Geſetze auch eine Klärung über das finanzielle Sanierungspro⸗ 
gramm erfolgen müſſe, wurde grundſätzlich gebilligt. Der Ge⸗ 
danke einer Gefahrengemeinſchaft zwiſchen der Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung und den übrigen Zweigen der Sozialverſicherung wurde 
abgelehnt. 


— — 


Tragiſches Ende f 
des Reichstagsabgeordnelen Levi 


Der bekannte Berliner Strafverteidiger, Rechtsanwalt Dr. Paul 


Levi, der als ſozialdemokratiſcher! Abgeordneter den 
Wahlkreis Chemnitz⸗Zwickau im Reichstage vortrat, iſt in der 
Nacht zum 9. Februar auf tragiſche Weiſe ums Leben gekommen. 


I} 


Die Reichstagsfraklion der Bayriſchen Volkspartei faßte 
keine Beſchlüſſe. Es wird jedoch betont, daß die Fraktion die 
geplante Erhöhung der Bierſteuer nach wie vor ablehne und auch 
zu keinem Kompromiß in dieſer Frage bereit ſei. 

Die Zentrumsfraktion des Reichstages unterstreicht noch ein: 
mal die bekannte Forderung des Zentrums. Sie beauftragte 
ihre Kabinettsmilglieder, die Auffaſſung der Fraktion in ihrer 
ganzen Tragweite dem Reichskanzler vorzutragen. 


Eine Ueberraſchung für Strandmann 


Die polniſch⸗eſtländiſche 


Freundſchaft — Ein Wahnſinniger ſtürmt 


das Auto des Etaatsprüſtdenten — Die Freude über die Kriegsflotte 


Warſchau. Der eſtländiſche Staatsälteſte Strandmann 
verließ Warſchau am Montag um 12 Uhr nachts. ü 
Am Nachmittag hatte ein 42 jähriger Mann den Verſuch 
gemacht, auf das Auto aufzuſpringen, in dem der eſtländiſche 
Staatsälteſte und der polniſche Präſident zur Univerſität fuh⸗ 
ten. Der Mann wurde zurückgeſtoßen, fiel hin und wurde ſo⸗ 
fort von Polizeibeamten umringt. Es handelt ſich um unklare 
bſichten eines Wahnſinnigen, denen keinerlei politiſche Be⸗ 
deutung beigemeſſen werden kann. 


1 Warſchau. Die Feſtlichkeiten zu Ehren des eſtländi⸗ 
ſchen Staatsälteſten ſowie anläßlich des 10. Jahrestages der 
ungliederung Pommerellens an Polen, haben programmäßigen 
erlauf genommen. Am Abend fand im Schloß ein Feſteſſen 
ſtatt, bei dem die beiden Staatsoberhäupter, Profeſſor Moscicki 
und Strandmann, die herzliche Freundſchaft zwiſchen Polen und 
ſtland betonten. An dem Feſteſſen nahm u. a. auch Marſchall 
Pilſudski an der Spitze der Generalität teil. Es ſchloß ſich 
ran ein Raut, zu dem etwa 1500 Perſonen geladen waren. 
Der nationaldemokratiſche Kurjer Warszawski feiert in ſei⸗ 
nem Leitartitel die kulturelle Bedeutung der alten (bekanntlich 
eutſchen) Aniverſität Dorpat für das Polentum und ſtellt gleich⸗ 
Ara feſt, daß der wiſſenſchaftliche Wert dieſer Hochſchule durch 
geſetzt worden ſei. In dieſem Zuſammenhang rühmt das Blatt 
auch ganz beſonders die nahen und freundſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen den Dorpater ſtudentiſchen Korporationen Polonia 
Eſtonia. Dabei bleibt allerdings die Frage offen, ob der 
erfaſſer meint, was er ſagt oder ſich durch die Beziehung Eſto⸗ 
nia irre leiten ließ. Die Eſtonia iſt und war keine eſtniſche 
„erbindung, ſondern eines der älteſten und angejehenften deut⸗ 
N Corps Dorpats. fe: 
ch verſchiedenen Straßenumzügen veranſtaltete die polni⸗ 


ſche „Seeliga“ am Sonntag eine Feſtverſammlung, auf der eine 


Entj 


chließung angenommen wurde, in der es u. a. heißt, daß 


Gelen alle Kräfte anſpannen müſſe, um ſeine Han⸗ 
elg. 


und Kriegsflotte auszubauen, Die Kriegs⸗ 


gewaltſame Ruſſſifizierung ſehr ſtark verflacht und herab⸗ 


marine ſolle nicht nur die Freiheit des polniſchen Seehandels, 
ſondern auch die Unabhängigkeit des Staates 
ſicherſtellen. 


Deulſche Bolſchaft in Warſchau? 
Berlin. Wie der „Vorwärts“ aus Warſchau berichtet, 
rechnet man dort mit der bevorſtehenden Um wandlu ng der 
deutſchen Geſandtſchaft in eine Votſchaft. Die Umwand⸗ 
lung werde ſofort nach dem A bſchluß der Handelsver⸗ 


tragsverhandlungen erfolgen. 
* 


Warſcha u. Der deutſche Geſandte Rau ſcher iſt am 
Montag früh aus Berlin nach Warſchau zurück gekehrt. 


Neuer großer Eingeborenenaufſtand 
auf Samoa 

Genf. Im Mandatsgebiet der neuſeeländiſchen Regierung 
Oſt⸗Sam oa iſt es zu einem neuen ſchweren Eingekorenenauf⸗ 
ſtand gekommen. Die Neuſeeländiſche Regierung übermittelte 
ſoeben dem Generalſekretär des Völkerbundes einen telegraphi⸗ 
ſchen Bericht, nach dem ſich die neuſeeländiſche Regierung im 
Hinblick auf die Haltung der Auſſtändiſchen zu einem Einſchrei⸗ 
ten mit Waffengewalt gezwungen ſah. Der Eingeborenenrat, 
der Mau, habe ſeine Sitzungen aufgegeben und ſei verſchwunden. 
Die Aufſtändiſchen hätten dem Eingreifen der Polizei ſtarken 
Widerſtand entgegengeſetzt, ſo daß es zu einer ſchweren Schieße⸗ 
rei kam, wobei auch Militär mit Maſchinengewehren eingreifen 
mußte. 

Die neuſeeländiſche Regierung weiſt darauf hin, daß die 
Auſſtändiſchen eine Entſchließung veröffentlicht haben, in der 
der Völlerbund aufgefordert wird, das Mandat über Oſt⸗Samoa 
einer onderen Nation zu übertragen. Die Regierung habe alle 
Maßnahmen ergriffen, um den Auſſtand zu unterdrücken. 


Für die Verständigung 


Abg. Kronig fordert Handelsbeziehungen 
mit Deutſchland und Rußland. 


In der Freitagſitzung des Seim wurde das Budget des 
Außenminiſteriums behandelt. Die Ausſprache wurde zu 
einer großen außenpolitiſchen Debatte, da ſowohl der Re⸗ 
ferent, Abg. Czapinski, wie auch die Redner der Parteien 
ſich nicht allein bei den Budgetfragen aufhielten, ſondern 
die wichtigſten außenpolitiſchen Probleme des polniſchen 
Staates behandelten. Die wichtigſte Frage bilden gegen⸗ 
wärtig die polniſch⸗deutſchen Beſprechungen, die durch den 
Abſchluß des Liquidationsabkommens und durch die Schluß⸗ 
verhandlungen über den Handelsvertrag ſich gegenwärtig 
günſtiger zu geſtalten beginnen. Dieſe 3 wurde denn 
auch von allen Rednern ausführlich behandelt. Der Ver⸗ 
treter der polniſchen Sozialiſten begrüßte die Anbahnung 
friedlicher Beziehungen zu Deutſchland. Auch von ſeiten der 
Wyzwolenie und des Regierungsblocks wurde die Genug⸗ 
tuung darüber zum Ausdruck gebracht. Nur der Vertreter 9 
des Nationalen Klubs (Endecja) konnte es ſich nicht ver⸗ 
ſagen, die Politik der Verſtändigung mit Deutſchland heftig 
anzugreifen. Abg. Berezowski kritiſierte hauptſächlich den 
polniſch⸗deutſchen Liquidationsvertrag, deſſen Auswirkungen 
einer Anſicht nach eine Gefahr für die polniſche Weſtgrenze 
bilden, weil ſie eine weitere Entdeutſchung des ehemals 
preußiſchen Teilgebiets verhindern. Da die Ausführungen 
dieſes nationaliſtiſchen Abgeordneten darauf abzielten, 
die Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Polen zu 
erſchweren, ſah ſich Abgeordneter Kronig veranlaßt, in 
die Debatte einzugreifen, um das ſchädliche Vorgehen der 
Nationaliſten zu brandmarken und den Standpunkt der 
deutſchen Sozialiſten Polens in dieſer Angelegenheit zu 
präziſieren. — Nachſtehend bringen wir TR 
die Ausführungen des Abg. Kronig: ; 7 
„Hohes Haus! Als der Referent in ſeinen Ausführun⸗ 
gen die polniſch⸗deutſchen Beziehungen berührte, ſprach er 
die Hoffnung aus, daß gegenwärtig eine neue Phaſe dieſer 
Beziehungen beginne. Den Beweis dafür ſieht der Refe⸗ 
rent im Abſchluß des Liquidationsabkommens ſowie in den 
Handelsvertragsverhandlungen, die ſich ihrem Ende nähern. 
Es muß jedoch feſtgeſtellt werden, daß dieſe Erſcheinungen, 
ſo erfreulich ſie ſind, leider nicht von allen politiſchen Grup⸗ 
pierungen Polens gutgeheißen werden. Insbeſondere gilt 
dies vom Nationalen Klub. Seit dem Moment der Anter⸗ 
zeichnung des polniſch-deutſchen Liquidationsabkommens 
vom 31. Oktober vergangenen Jahres hat die Nationale 
Partei im ganzen Lande durch Preſſe und Verſammlungen 
eine Aktion eingeleitet, deren Ziel es iſt, eine Stimmung 
hervorzurufen, die ſich gegen die Verträge mit Deutſchland f 
richtet. In derſelben Linie bewegt ſich auch das heutige 
Auftreten des Herrn Abg. Berezowski, der von dieſer Tri⸗ 
büne aus den Abſchluß des deutſch⸗polniſchen Vertrages an⸗ 
gegriffen hat. Eine ſolche Aktion, deren Ziel es iſt, 


den nationalen Haß zu ſchüren, 


betrachten wir als ſchädlich für den Frieden, als ſchädlich 

für die Sache der Annäherung zweier großer Nachbar⸗ 

völker, wie es Polen und Deutſche ſind. Es iſt dies eine 

typiſch nationaliſtiſche Einſtellung, die alle Hinderniſſe 

und alle Schwierigkeiten, die zwiſchen den Völkern beſtehen, 

aufrechterhalten und verewigen möchte. 1 
Wir deutſchen Sozialiſten in Polen haben ſeit jeher u: 

den Standpunkt vertreten, daß A 10 $ 

die Anbahnung freundſchaftlicher Beziehungen 1 

zwiſchen dem Polniſchen Staate und dem Deutſchen Reich 

im Intereſſe des Friedens ſowie im Intereſſe der breiten Er 

Schichten der arbeitenden Bevölkerung liege. Wir haben 

uns bemüht, den Weg für dieſe Annäherung zu ebnen, in⸗ 

dem wir das friedliche Zuſammenleben der deutſchen Min⸗ 

derheit mit der polniſchen Mehrheit im Lande zu unſerer 

Loſung machten und beſtrebt waren, dieſen Gedanken immer 

und überall zu verwirklichen. Anſer Streben ift zugleich 

das Streben aller Sozialiſten in Polen mit den polniſchen 

Sozialiſten an der Spitze. denn die Arbeiterklaſſe hat das 

größte Intereſſe an der Aufrechterhaltung des Friedens. 

Daher begrüßen wir mit Freuden jede Aeußerung und 

jede Tatſache, die zur Annäherung beider Völker beitragen 

kann. Wir freuen uns, daß wir uns rückhaltlos den Aus 

führungen des Referenten, Abe rdneten CTzapinski, an⸗ 

ſchließen können, der als Vertreter des Klubs der P. P. S. 

die Notwendigkeit der polniſch⸗deutſchen Verſtändigung 

mit ganzem Nachdruck unterſtrichen hat. oe 


E 
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In dem von beiden Regierungen unterzeichneten Liqui⸗ 
dationsvertrag ſehen wir nach langen Jahren ſchwieriger 
und manchmal faſt ausſichtsloſer Verhandlungen 

den erſten Schritt auf dem Wege zur Verſtändigung. 
Das Liquidationsabkommen regelt zwar nur gewiſſe ſpe⸗ 
zielle Fragen. Es beſeitigt jedoch eine ganze Reihe von 
Hinderniſſen und Schwierigkeiten, es erledigt eine 
ganze Reihe von ſtrittigen Fragen, die ſo viele Jahre hin⸗ 
durch das nachbarliche Zuſammenleben des polniſchen und 
deutſchen Volkes vergiftet haben. 

Nach dieſem erſten Schritt hegen wir die Hoffnung, daß 
bald ein weiterer folgen wird, d. i. der Abſchluß des ſo lange 
erwarteten Handelsvertrages. Das wirtſchaftliche Intereſſe 
beider Länder, vor allen Dingen aber das Intereſſe der 
breiten Bevölkerungsſchichten erfordern es, daß der Wirt⸗ 
ſchaftskrieg endlich aufhöre. Iſt es doch eine anormale und 
ungeſunde Erſcheinung, daß wir Handelsverträge abſchließen 
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b Y mit Heinen und oft jehr weit entfernten Staaten, von denen 
8 wir einen ganz geringen Nutzen haben, indes die Handels⸗ 
2 beziehungen zu unſeren großen Nachbarn, wie 

1 Deutſchland und Rußland, 

8 bisher immer noch nicht geregelt ſind, obwohl dieſe Staaten 
Di in wirtſchaftlicher Hinfiht eine hervorragende Bedeutung 
N für Polen beſitzen. Daher appellieren wir an den Herrn 
. Außenminiſter, er möge die Beendigung des A enen 
. Werkes anſtreben und in erſter Linie den Abſchluß des 
. deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages herbeiführen. 

3 „Wir find überzeugt, daß der Abſchluß dieſes Vertrages 
En gleichzeitig von großer politiſcher Bedeutung ſein wird, 
5. 


enn er wird in großem Maße zu einem friedlichen Zu⸗ 
ſammenleben beider Völker und 3 zur 

Feſtigung des Friedens in Europa 

(Beifall auf den Bänken der Linken.) 


beitragen. 


Mit der Seilſchwebebahn 

auf das Nebelhorn 
Der Bau der Nebelhorn⸗Seilſchwebebahn, die von Oberſtdorf 
bis auf 2000 Meter Höhe führt, geht ſeiner Vollendung entge⸗ 
gen. Man hofft, die Bahn zu Oſtern dem öffentlichen Verkehr 
übergeben zu können. — Unjer Bild zeigt die höchſte Stütze der 
im Bau befindlichen Nebelhornbahn. 
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Bon Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
48) 5 
„Ich“, erklärte ein Mann in einem blauen Arbeiterkittel. 
„Aber der Poſten unten muß zuerſt verſtändigt werden. Kommen 
Sie, Herr.“ 

Wir traten in die eiſige Nachtluft. Ich fühlte, daß ich mich 
erhitzt, wie ich war, einer ſchweren Erkältung ausſetzte. Aber da 
galt bein Bedenken. Keine Sekunde war zu verlieren. Wir 
durcheilten den Hof und erreichten auf dem Wieſenweg die Halte⸗ 
ſtelle. Ich ſtieg ſofort in den Waggon. Mein Begleiter machte 
Ah an verſchiedenen Umſchaltern zu ſchaffen. Nichts rührte ſich. 
Er brummte vor ſich hin, entzündete eine Laterne und trat in 
eine Kabine. Ich hörte ihn fluchen und lärmend herummanipu⸗ 
lieren. Aber er gab es bald auf. 

„Auch abgeſchnitten“, behauptete er. 

In dieſem Momente bemerkte ich erit, daß der Boden mit 
Glasſplittern bedeckt war. Fenſterſcheiben, Spiegel und Lampen 
waren zertrümmert. Ich rief hinaus: i 
ne man die Maſch'ne nicht von hier aus in Bewegung 

n?“ 

Mein Führer ſuchte mit geſenktem Kopf in allen Winkeln. 
Er riß an einem Hebel und murmelte: 

„Böſe Sache, das.“ 
Verſtört irrten meine Blicke durch die Nacht. Vor mir lag 
fern und weiß das Maſſiv der Jungfrau, ober mir flimmert en 
die Sterne. Unter mir die Erde mit ihren Menſchen hielt meine 
gang Aufmerkſamkeit gefangen. Aber in allen Wohnſtätten 
der Ebene waren die Lichter erloſchen. Wir wurde unheim⸗ 
lich zu Mute, wenn ich an unſere Verlaſſenheit dachte. 
Der Arbeiter beugte ſich über das Geländer. 
% „Im äußerſten Notfalle,“ drängte ich ihn, „wird es wohl 
möglich fein, längs der Schiene hinunter zu klettern.“ 
1 in obſtinates Schweigen begann mich zu irritieren Plöp⸗ 
ich ſtieß er einen dumpfen Ruf der Ueb ' rraſchung aus. 
„Geſprengt!“ konſtatlerte er. 
Ich trat an ſeine Seite. Er reichte mir die Laterne, die ich 
mit ausgeſtrecktem Arm über den Abgrund hielt. Schwindel er⸗ 


n 


5 Vom Baume des Bösen 


Spanien foll Republik werden 


Die Forderung nach Befeitigung der Monarchie — die Umbildung der Parteien — Die Folgen der Diktatur 


London. Der „Daily Telegraph“ veröffentlicht in großer 
Aufmachung eine Meldung ſeines Madrider Berichterſtatters in 
der eine non Radikalen Republikanern und Sozialiſten ausge⸗ 
hende Anregung auf Errichtung einer Nepublik mit König 
Alfons als lebenslänglichem Präſidenten behandelt wird. Graf 
Nomanones, der bekannte liberale Führer und frühere Mini⸗ 
ſterpräſident, ſpreche ſich gleichfalls für die Schaffung einer Res 
publik aus. 

In einem „Times“⸗Bericht aus Madrid wird demgegenüber 
darauf hingewieſen, daß Graf Nomanones der Ueberzeugung ſei, 
eine Reorganiſation der Konſervativen und der liberalen Partei 
ſei eine dringende Notwendigkeit für die Erhaltung der Monar⸗ 
chie in Spanien. Senator Guerra habe um die Erlaubnis 
nachgeſucht, eine Verſammlung abzuhalten, auf der er die Bil⸗ 
dung einer neuen „Konſtitutionaliſten“ genannten Partei vor⸗ 
ſchlagen werde, die Zulauf ſowohl von Konſervativen als auch 
von Liberalen und Nepublikanern erhalten werde. Dieſe Par⸗ 
lei bezwecke, von der gewiſſe Garantien zu fordern, die eine 
Wiederkehr einer Diktatur verhindern würden. Das Ziel der 
ganzen Bewegung iſt danach nicht die Abſetzung Königs Alfons, 
als vielmehr die Umſtellung Spaniens in verfaſſungsmäßiger 
Weiſe mit einer allerdings erheblichen Beſchränkung der Macht⸗ 
beſugniſſe des Königs und gleichzeitiger Garantie gegen die 
Wiederkehr der Diktatur. 


Verſchärfter Konflikt zwiſchen Moskau 
und Mexiko 


Verhaltung des ſowjetruſſiſchen Geſandten in Mexiko. 

Neuyork. Auf Anordnung des mexikaniſchen Kriegs⸗ 
miniſteriums wurde in Veracruz der ſowjetruſſiſche Geſandte 
in Mexiko Makar verhaftet. Die Inhaftierung ſoll bis zur 
vollſtündigen Aufklärung des Anſchlages auf den mexikaniſchen 
Präſidenten Ortiz Rubio aufrechterhalten bleiben. Die Behör⸗ 
den nehmen an, daß der Sowjetgeſandte von dem Anſchlag vor⸗ 
her gewußt habe. Bei der Durchſuchung des ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaftsgebündes in Mexiko⸗Stadt wurde ein Angeſtellter mexi⸗ 
kaniſcher Nationalität verhaftet. Makar und deſſen Fran 
waren bereits am Sonnabend in Veracruz eingetroffen, von wo 
aus die Reiſe über Frankreich nach Sowjetrußland vorbereitet 
war. Trotz Proteſtes wurde das ganze verſiegelte Diplomaten⸗ 
gepäck geöffnet und aufs Genaueſte durchſucht. 


Moskau lehnt die päpftliche Ein- 
miſchung ab 
Der Widerhall des Papſtaufrufes in Moskau. 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wird in Mos⸗ 
kauer politiſchen Kreiſen zum Aufruf des Papſtes darauf hinge⸗ 
wieſen, daß es bei ſolcher Stellungnahme des Vatikans unmög⸗ 
lich ſei, an eine Wiederaufnahme der diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Moskau und dem Vatikan zu denken. Der 
Aufruf ſei ein Verſuch, ſich in die inneren Angelegen⸗ 
heiten der ruſſiſchen Politik hineinzumiſchen. Ruſſiſche 
amtliche Kreiſe erklären, daß der Feldzug gegen die katholiſche 
Religion trotz des Einſpruches des Papſtes fortgeſetzt werden. 
Die Partei denke, es werde den gottloſen Verbänden gelin⸗ 
gen, im Laufe von zwei Jahren ſämtliche kirchlichen Ge⸗ 
meinden in der Sowjetunion aufzulöſen. Man 
erwartet in Moskauer politiſchen Kreiſen, die Sowjetregierung 
werde in einer amtlichen Erklärung zu dem Aufruf des Papſtes 
Stellung nehmen. 


Ein Schnapsſchmuggel⸗ Syndikat 
ausgehoben 

Neuyork. Am Montag wurde in Chicago ein viefiges 
Schnapsſchmuggelſyndikat ausgehoben. Bei dem 
Syndikat handelt es ſich um ein weitverzweigtes Unternehmen, 
das über ganz Amerka mit einer Kapitalsanlage von 60 Millio⸗ 
nen Dollar arbeitete und an dem faſt 200 Perſonen betei⸗ 
ligt waren. Die Aushebung wird einen großen Skandal nach 
ſich ziehen, da ganz bekannte Perſönlichkeiten in die Sache ver⸗ 
wickelt jmd. 


faßte mich und ich mußte mich platt auf den Boden legen. Ein 
Glasſcherben zerſchnitt mir die Hand. 

Ich zwang meinen Blick, dem vertikal abfallenden Schienen» 
ſtrang zu folgen. Er ging nicht weit. In einer Entfernung don 
wenigen Metern war das Stahlband unterbrochen und in wei⸗ 
tem Schnörkel verbogen. Ein gewaltiger Riß klaffte in dem Ge⸗ 
füge der Stangen und Schienen. Erſt tief unten, in undeut⸗ 
licher Dämmerung, ſchien die unbeſchädigte Fortſetzung des Ber 
leiſes noch einmal blaß und verſchimmend aufzuleuchten, bevor 
ſie zwiſchen zwei dunklen Felsblöcken verſchwand. 

Der Zuſammenhang zwiſchen der unaufgeklärten Detonation 
von vorhin und dieſer Kataſtrophe war nicht ſchwer zu erraten 

„Und keine andere Möglichkeit .. . hinunter zu gelangen?“ 
ſtotterte ich. 

„Keine, wenn man ſich nicht das Gen'ck brechen will.“ 

ch brachte mir in Erinnerung, was man mir erzählt und 
was ich ſelbſt wahrgenommen hatte, und mußte mir jagen, daß 
es ganz unmöglich war, in einer Nacht ohne Mondlich zu Fuß 
einen Abſtieg von dieſem Felſenkegel zu finden. 

Die klare Erkenntnis der Gefahr verſetzte mich in eine Art 
ruhige Heiterkeit. 

„Gut,“ ſagte ich kalt. 

Meinen unnütz gewordenen Gefährten verließ ich ohne ein 
weiteres Wort und machte mich elaſtiſchen Schrittes auf den Rück 
weg zum Hotel. Ene Empfindung, die mir nicht fremd war, 
ſtellte ſich ein: Das Vorgefühl des unvermeidlichen Todes. Ich 
wußte, daß er nicht allzu ſchwer war. Das erſtemal hatte ich 
dieſe Senſation mit zweiundzwanzig Jahren im Verlaufe der 
eniſcheidenden Kriſe bei einer Typhuserkrankung m tgemacht, 
und zum zweiten Male, als wir Ende Dezember 1914 bei Epar⸗ 
ges den unverblümten Befehl erh ſelten, uns an Ort und Stelle 
niedermachen zu laſſen. Zum Tode verurteilt! Das waren wir 
alle, die wir auf dieſem Berggipfel noch atmeten. Und der Um⸗ 
ſtand, daß ich als erſter die unheilvolle Gewißheit beſaß, erfüllte 
mich für einen Moment mit einem merkwürdigen Gefühle von 
Wichligkeit und Stolz. 

Ich kam durch die Halle, an der Burcautür vorbei, wo 
Müller, von allen Seiten bedrängt, ſich bemühte, die Diener⸗ 
ſchaft im Zaume zu halten, die ihre gewohnte Ergebenheit abae- 
ſchültelt hatte und ihm mit ſtürmiſchen Fragen und Beſchwerden 
den Kopf heiß machte. Ich hörte, daß es nicht gelungen war, die 
Telephonleitung zu reparieren. Selbſtverſtändlich mußt ich die 
ſatale Nachricht vor allem Doktor Pythius melden. Die an⸗ 


Das A- Boot in Front 
Frankreich iſoliert. 

London. Das ganze Intereſſe der Flottenkonferenz konzen⸗ 
triert ſich auf die Vollſitzung am Dienstag, die der Unterſee⸗ 
boot⸗Frage gewidmet iſt. Alle im Verlauf des Montags ſtatt⸗ 
gefundenen Beſprechungen zwiſchen Macdonald und Stimſon, 
Macdonald und Briand, Grandi und Macdonald u. a. galten den 
Unterſeebooten. In der Dienstag-Vollfitung werden Amerika⸗ 
ner und Engländer der Form nach die völlige Abſchaffung der 
Unterſeeboote vorſchlagen. Ein italieniſcher Delegierter machte 
zum Vertreter der Telegraphen-Union die bezeichnende Aeuße⸗ 
rung: Tardius Verſuche, uns zu iſolieren, haben nun zu einer 
Iſolierung Frankreichs geführt. Dementſprechend iſt die Stim⸗ 1 
mung. 4 


Die Mobilifierung 
der erſten Reparationsrate 


Berlin. Nach dem „Vorwärts“ hat der Pariſer 
Korreſpondent des Sozialdemokratiſchen Preſſedienſtes aus 
gut informierten Pariſer Finanzkreiſen erfahren, daß be⸗ 
reits umfaſſende Vorbereitungen im Gange ſeien, um die 
Mobilifierung der erſten Tranche der deutſchen Repa⸗ 
rationsſchuld ſofort nach der Einrichtung der inter⸗ 
nationalen Reparationsbankvornehmen zu 
können. Die intereſſierten Banken in den Vereinigten 
Staaten ſollen ſich bereit erklärt haben, nicht nur die für 
Deutſchland beſtimmten 100 Millionen Dollar aufzubringen, 
. darüber hinaus auch noch an der Verpflegung 

es für die Gläubiger beſtimmten Teiles mitzuwirken. 


LT — 


F ²˙ Art Pr .. ˙— ˙ VVA... ˙ wü Fe 


Eine inkereſſanke Hochzeit 
ieler und Filmregiſſeur Ludwig Duisberg⸗ 


Der au 

Achaz 2 ohn des bekannten Induſtrieführers Geheimrat 

Dulsberg der N G. Farben⸗Induſtrie, wurde am Sonn⸗ 

abend in der Matthäi ⸗ Kirche in Berlin mit der Schau⸗ 

ſpielerin Viola Garden getraut. — Anſer Bild zeigt die 
Jungvermählten nach der Trauung. 
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deren waren unwürdig, den Zuſammenbruch unſerer letzten Hoff⸗ 
nungen vor ihm zu erfahren. Ich ſah im Ge ſte ſeine unerſchüt⸗ 
terliche Faſſung voraus und war feſt entſchloſſen, nicht hinter 


r 


4 


ihm zurückzuſt'hen. Während ich langſam die Stiege erklomm. 
perſetzte ich mich in die Situation eines Greiſes, der ſein Leben 
vollendet hat: „Dein letzter Tag iſt angebrochen!“ ſagte ich mir 
ohne allzu große Melancholie. Ich mußte lachen über dieſe tra 
giſche Poſſe, die Philipp mit uns aufführte. .. Und die Zei⸗ 
tungen würden ſpaltenlange Berichte mit großen, ſenſationellen 1 


Ueberſchriften über unſer intereſſantes Ende bringen! 

Ungewißheit und Beklemmung lag in der Luft und machte 
jedem die Ginfamteit zur Qual. Ich ſah Sir Cecil Harbour im 
Pyjama aus ſeiner Türe ſpähen: aber er hätte geglaubt, ſich 
etwas zu vergeben, wenn er nach der Urſache der allgemeinen 
Beunruhigung gefragt hätte. Ich blickte ihm kalt ins Geſicht und ur 
tat nun meinerſeits, als hätte ich nie feine Bekanntſchaft ger 
macht. Aus einem Winkel der Galerie ſtürzte Evelyne. Wußte 
ſie ſchon? Hilflos umklammerte ſie meine Hände: 

„It es denn wahr .. was man jagt? Wir alle wären. 

Ich hatte nicht den Mut zur Aufrichtigkeit und begnügte 
mich mit einer zweifelnden, verzagten Geſte. Ihre Augen drück⸗ 
ten grenzenloſes Entſetzen aus. Ich war bewegt und kam mir 
vor, als hätte ich eine Rolle durchzuführen: 3 

„Bald habe ich Gewißheit, kleine Ev lyne, und dann eile 
ich zu Ihnen. Wenn ich nur wenigſtens Ihr Los mildern 
bönnte 

Sie brach zuſammen. Vorwärts. Pythius fand ich erſt am 
Lager der Luccioli, der er eine zweite Injektion verabfolgt 
hatte. 

„S zurück?“ fragte er düſter. 

20 dercn Blu, meinem Mißerfolge. 
eiſerne Ruhe ſofort wiedergewonnen: 

„Eigentlich war das zu erwarten.“ 

„Glauben Sie, daß Philipp. ..“ 

„Ohne Zweifel.“ 

„Waren Sie oben bei Frau Hourloubeyre?“ fragte ich. 

„Ich habe ihr auch eine Spritze Morphin gegeben 
Geſchrei hat das ganze Stockwerk zur Verzweiflung gebracht.“ 

„Morphin iſt das einzige Mittel?“ 

„Kein Heilmittel! Und mein Vorrat wird bald verbrauch 
fein. Um ſo ſchl mmer für die, die zuletzt an die Reihe kommen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Ad Romsti 


Mittwoch, den 12. Februar 1930 


2. Blatt des „Boltswille“ 


mittwoch, den 12. Februar 1930 


— 


Polniſch⸗Schleſien 


Der ſchleſiſche Klerus berichtet 


Die Organiſation des ſchleſiſchen Klerus ſcheint voll⸗ 
ſtändig ausgebaut zu ſein, was man aus dem ſtatiſtiſchen 
Bericht der biſchöflichen Kurie entnehmen kann. Die Kirche 
weiß auch ganz genau, wieviel Einwohner die Wojewodſchaft 
zählt und an welchen Gott die Einwohner glauben. Die 
Wojewodſchaft wollte die Volkszählung nicht durchführen, 
ſo hat das die Kirche gemacht. Sie hat feſtgeſtellt, daß in 
der Wojewodſchaft 1 266 135 „Seelen“ wohnen. Dieſe 
„Seelen“ werden wie folgt aufgeteilt: 1 158 991 Katholiken, 
86 487 Proteſtanten, 18 733 Juden und 1924 Andersgläu⸗ 
bige. Die Kirche arbeitet genau, und man kann annehmen, 
daß die Zahlen richtig ſind. Leider war die Kirche, was 
ihre innere Organiſation anbetrifft, mit den Zahlen ſehr 
ſparſam geweſen. Wahrſcheinlich wollte fie den „Feinden“ 


der Kirche kein Material liefern. Doch ſind die Zahlen, die 


die biſchöfliche Kurie über die Ah und den Klerus ver: 
öffentlicht, intereſſant und wir greifen Einiges heraus. 
Die biſchöfliche Diözeſe wurde in 4 Kommiſſariate ein⸗ 
geteilt und dieſe vier Kommiſſariate zählen 18 Dekanate. 
Was für Titel die Kommiſſare tragen, wird nicht geſagt, 
gt aber aus der letzten Nominierung hervor. Der Papſt 
at nämlich etliche Geiſtliche zu päpſtlichen „Kammerherren“ 
ernannt und dieſe werden wahrſcheinlich an der Spitze der 
3 Bean 


975 Das Bataillon der geiſtlichen Herren wird folgender⸗ 
maßen au 


Einzelheiten leider nicht ein, und dieſe wären 
Wir hätten gerne erfahren, wie die Ein⸗ 


1 lung des Klerus vor ſich gegangen iſt, wie viele „Geilt- 


uche Herren“ in dem päpſtlichen Gerichtsweſen arbeiten 
* viele im Konſiſtorialrat ſitzen, aus wieviel Geiſtlichen ft 
aue tat zulammenſetzt und viele andere Sachen. 3 


fel 


in den 
tungen entſprechende Poſten bekleiden. 7 
9880 lange wir keine biſchöfliche e re waren 
alle dieſe Aemter überflüſſig, und die Kirche laſtete nicht ſo 
ſtark auf unſeren Taſchen. Leider Gottes wird die Zahl 
der Geiſtlichen immer noch vermehrt, und immer neue 
Poſten werden geſchaffen. In dieſem Jahre werden 9 neue 
farrtirchen gebaut, die wir bezahlen müſſen, und da kommen 
wieder gegen 30 neue Geiſtliche in Frage, die dem Volke 
aufgehalſt werden. 


Die Beſchlüſſe des Wojewodſchaftsralkes 
Geſtern tagte der ſchleſiſche Wojewodſchaftsvat, der folgende 
ſchlüſſe geſaßt hat: Zuerſt hat der Wojewodſchaftsrat die 
zungen der kaufmänn ſchen Fortbildungsſchule in Königshütte 
boſtätigt, desgleichen die Satzungen der Zwangsinnung der Fri» 


eure und Perfckenmacher in Tarnowitz und in Myslowitz. Dann 


genehmigte der Wojewodſchaftsrat die Polizeiverordnung über 

e Einlagerung der Mineralöle und bewilligte für die Land⸗ 
wrtſchaftslomrier in Kattowitz 25000 Zloty Subvention für 
Gemuüſeanba z vecke. Für die Kinderkrippen wurde die vierte 
Rate, in Höhe von 10000 Zloty, bewilligt und beſchloſſen, den 
bent gen ſchleſiſchen Sejmabgeordneten Szuscik als Direktor 
er Ersieungsanialt in Bielitz zu ſtabiliſteren. Darum hat ſich 
der Genannte feit Jahren bemüht und hat auch in der letzten 
Zelt der Sanacja treue Dienſte geleiſtet. 

„Baetbanntlich wurde die Gemeinde Maciej kowitz mit der Ge⸗ 
meinde Chorzew eingemeindet. Daraufhin wurden die Ge⸗ 
me nde täte in den beiden Orten aufgelöſt. Der Wojewod⸗ 
ſchaftsret faßt. den Beſchluß, in dieſer neu errichteten Ge: 
meinde eine Kamiſſar ſche Rada“ einzuſetzen. Sie wird aber 
nicht enge meren, denn die Kommunalwahlen in Chorzow 
ind bereils sgeſchriaben und werden am 30. März stattfinden. 
Dann nahm der Wöjewodſchaftsrat die Verteilung der Gruben: 
Heuer auf de einzelnen Gemeinden vor und erledigte einige 
Kommunal und Pe ſonalangelegenhe'ten. ; 


Die Strsiffage in Bielitz hat eine Verſchärfung 


erfahren | 
Der A. rſtreik in Bielitz wurde ſchon in der vorigen Woche 
angeſehen. Die Verhandlungen waren ſo weit ge⸗ 
daß man mit ihrem Abſchluß rechnen könnte. Sie wurden 


diehen, 
von Bielitz nach Warſchau verlegt und fanden im Arbeitsmini⸗ 


ferium ſtatt. Am vergangenen Freitag und Sonnabend wurde 
in Warſchau unter Vorſitz der Oberinſepktoren Klott und Ula⸗ 
verhandelt. Die Verhandlungen ſind geſcheitert, weil die 
Vertreter der Arbeitgeber die Verlängerung des Lohntarifes 


dom 23. Nopember 1928 entſchieden abgelehnt haben. Daraufhin 


x ve die Regierungsvertreter einen neuen Vorſchlag unterbrei⸗ 


„ der dahin ging, den Lohntarif einſtweilen zu verlängern und 
miwiſchen ſoll ein neuer Lohntarif ausgearbeitet werden, in 
chem die alten Beſtimmungen zum Teil wieder aufzunehmen 
en. Die Arbeitgeber lehnten auch dieſen Vorſchlag ab und 
ründeten ihn damit, daß ſie zuerſt mit ihren Auftraggebern 
In müſſen. Die Verhandlungen find mithin als geſchei⸗ 
betrachten 

zahlen, ſie wollen eben die Löhne kürzen. Der Streik 


„hart kritiſterte und verurteilte. 


ſperrung der Arbeiter. 


Die Kapitaliſten wollen die alten Löhne 


Wahrheit über Kohlenlonferenz 


und Generalſtreil 


Von einem Grubenarbeiter erhalten wir folgende Zuſchrift: 

„Der Sonnabendartikel im „Volkswille“, über die Betriebs⸗ 
rätekonferenz und insbeſondere die Stellungnahme zum Referat 
des Senators Grajek, hat unter den Arbeitern lebhaften Beifall 
erregt. Die Arbeiter haben ſchon längſt das Spiel der polniſchen 
Berufsvereinigung durchſchaut, und ſie wiſſen genau, wohin es 
geht. Es iſt ſchon richtig, daß Grajek in der Betriebsrätekonfe⸗ 
renz, die kurz vor den Weihnachtsfeiertagen abgehalten wurde, 
den Generalſtreik abgeraten hatte. Die Zeit war auch nicht mehr 
danach und die Streikluſt war zum größten Teil vorüber. In 
der Hütteninduſtrie kamen ſchon mehrere tauſend Arbeiter zur 
Entlaſſung und die Feierſchichten wurden eingeſchoben. Doch hat 
Senator Grajek die Kohlenkriſe nicht vorausgeahnt, ſondern er 
beruft ſich auf die Genfer Kohlenkonferenz. Er ſagte damals, daß 
es nicht nötig iſt, einen Lohnkampf anzufangen, weil die Kohlen⸗ 
konferenz in Genf über die Lohnregelung beſchließen wird. Soll⸗ 
ten die ſchleſiſchen Bergarbeiter jetzt in den Ausſtand treten, ſo 
würden ſich die Arbeiter in allen Kohlenländern über die Unver⸗ 
nunft der ſchleſiſchen Arbeiter wundern. Schließlich wird er, 
Grajek, dafür Sorge tragen, daß die Intereſſen der ſchleſiſchen 
Arbeiter in Genf nicht zu kurz kommen. 

Das hat Grajek am 22. Dezember geſagt und am 5. Februar 
ſagte derſelbe Grajek, daß von einer internationalen Lohnrege⸗ 
tung ſolange keine Rede ſein kann, bis die Arbeitszeitfrage in 
der Kohleninduſtrie nicht geregelt wird, und er war für die Ab⸗ 
fetzung der Lohnfrage von der Tagesordnung. So ſieht dieſer 
Arbeitervertreter aus und er läßt ſich dafür von der Betiebs⸗ 
rätekonferenz den Dank ausſprechen. 

Warum Grafjek jo und nicht anders gehandelt hat, iſt leicht 
zu erraten. Er hat in Genf mehrere Wochen mit Herrn Falter 
zuſammengelebt und wahrſcheinlich ganz gut zuſammengelebt, 


Preſſeprozeß vor der zweiten Inſtanz 


und deshalb war er ſo ſchlecht auf die „Streikhetzer“ am vers 
gangenen Mittwoch zu ſprechen. Das geht ſchon aus ſeiner gans 
zen Einſtellung zu der polniſchen Delegation in Genf hervor, in 
der Falter das große Wort führte. Falter wollte überhaupt 
nichts von der Lohn regelung in der Kohleninduſtrie willen und 
Grajek ſtimmte dem zu. Falter wollte jedoch den Kohlenarbei⸗ 
tern in anderen Ländern „Geſchenke“ machen und zwar in bezug 
auf Urlaube und Arbeitszeitfrage, die die ſchleſiſchen Kapitaliſten 
nichts koſten und ihnen nicht die geringſten Opfer auferlegen, und 
Herr Grajek war voll Begeiſterung für Falter und hat ihn dafür 
gelobt. Grajek ging noch weiter, weil er in der Betriebsräte⸗ 
konferenz ſehr viel von der Sozialgeſetzgebung in Polen ſprach, 
dagegen auf England hingewieſen hat, daß dort überhaupt keine 
Sozialgeſetze beſtehen. 

Grajek lieſt doch hoffentlich ſein Leiborgan, den „Kurjer 
Slonski“, der einmal ausführlich darüber berichtete, wie hoch die 
Armen und Arbeitsloſenunterſtützung in England ſei und wies 
viel Milliarden Zloty der engliſchen Regierung die Arbeits⸗ 
loſigkeit koſtet. Wir wiſſen aus dem „Kurjer Slonski“, daß ein 
Ortsarmer, und zu dieſen zählen alle Arbeitsloſen, zwiſchen 9 
und 12 Schilling pro Woche von der Heimatgemeinde an Untere 
ſtüßung bekommt. 12 Schilling, das find ungefähr 25 Zloty und 
das iſt etwas mehr, als die Arbeitsloſenunterſtützung in Polen, 
und zweifellos viel mehr, als die Sozialrente, die man bei uns 
den Invaliden⸗ und Altersrentnern zahlt. Lebt man aber in 


Geſellſchaft eines Herrn Falter, ſo „vergißt“ man ſolche Tatſachen Br, 


leicht. er 
Das gute Einvernehmen eines Grajef und Falter geht uns 
nichts an, aber die Arbeiter können ſich durch ſolche Vertreter 
nicht an der Naſe herumführen laſſen. Die Arbeiter ſind ſchließ⸗ 
lich keine kleinen Kinder, denen man etwas vorſchwindeln kann. 


Strafherabſeßung für den „Volkswille“ 


Vor eniger Zeit wurde der Schulviſitator Miedniak von 
einer polniſchen Zeitung heflig angegriffen, welche deſſen Auf: 
treten gegenüber einer Lehrerin des Königshütter Gymnafiums 
Dieſe Lehrerin, 
nicht lange verheiratet war, befand ſich in anderen Umftänden. 
In dieſem Zuſammenhang nun ſoll Schulviſitator Miedmiak der 
Lehrerin in ungehöriger Weiſe Vorhaltungen gemacht haben. Es 
handelte ſich bei der fraglichen Zeitung um den „Kurjer Slonski“, 
deſſen Artikel e nige Tage ſpäber auch der „Volkswille“ über: 
engte gegen die Re⸗ 


ebr 
Bereits am Freitag und Sonnabend er⸗ 
hielten die Arbeiter in ſieben Fabriken die Kündigung zugeſtellt 
und werden dieſe Woche zur Entlaſſung gelangen. Der Lohn⸗ 
kampf in den Bielitzer Webereien hat dadurch eine weſentliche 
Verſchärfung erfahren und die Bielitzer Weber müſſen ſich auf 
einen langen Kampf vorbereiten. 


— 


Vas koftet ein Gramm reines Gold? 


Das Finanzminiſterium hat für Monat Februar den 
Wert für ein Gramm reines Gold auf 9.9244 Zloty feſtge⸗ 
ſetzt. Dieſe miniſterielle Verordnung hat innerhalb der 
Republik Polen Gültigkeit. . 


kattowitz und Amgebung 


Genoſſe Joſef Franke, 

einer der alten, verdienten Kämpfer um die ſozialiſtiſche Be⸗ 
wegung in Kattowitz und Umgegend. wird am 12. Februar 60 
Jahre alt. In ſeiner Gewerkſchaft der Töpfer hat er Jahre lang 
verſchiedene Aemter bekleidet und iſt innerhalb ſeiner Kollegen 
ein gern geſehener Geſellſchafter. Wir bringen auf dieſem Wege 
unſerem Freund und Kampfgenoſſen die beiten Glückwünſche zu 
ſeinem ſechzigſten Geburtstag dar und hoffen, daß er in unſeren 
Reihen noch recht lange in froher Geſundheit wirken möge! 


Wichtig für Kriegsinvaliden! Bereits geſtern brachten wir 
eine Notiz, daß die ſchleſiſche Wojewodſchaft in Niepolomice, 
Wojewodſchaft Krakau, einen Kurſus für Kriegsinvaliden, zwecks 
Ausbildung zu Feld⸗ und Waldhütern veranſtaltet. Alle dle⸗ 
jenigen Kriegsinvaliden, welche innerhalb von Groß⸗Kattowitz 
wohnhaft find und die Abſicht haben, an dem Kurſus teilzu⸗ 
nehmen, mülſſen bis zum 10. April d. Is. beim ſtädtiſchen Amt 
für Kriegsinvalidenfürſorge, in der Szkola Szafranka, 2. Stock⸗ 
werk, Zimmer 17, die Anmeldung vornehmen. Dortſelbſt werden 
auf Wunſch nähere Auskünfte erteilt. Die Intereſſenten müſſen 
bei der Anmeldung einen Ausweis vorlegen, aus welchem die 
Art und der Prozentſatz der Kriegsverletzung hervorgeht. z 

Zwei Einbrüche in Autowerlſtätte. In das Innere der 
Autowerkſtatt der Firma „Autoservice i Ska.“ in Kattowitz 
wurde zur Nachtzeit ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Täter 
ſchlugen ein großes Loch in die Mauer und führten auf dieſe 
Weiſe ihr Vorhaben aus. Geſtohlen wurde ein Akkumulator. 
Marke „Ford“, ſowie verſchiedene Erſatzteile, im Werte von 750 
Zloty. — In einem anderen Falle wurde vermutlich von den 
gleichen Spitzbuben in die Autogarage der Firma Hoffmann 
i Ska. in Kattowitz eingebrochen. Geſtohlen wurden dort Auto⸗ 
erſatzteile im Werte von 500 Zloty. Die Kattowitzer Kriminal⸗ 
polizei warnt vor Ankauf der geſtohlenen Autoerſatzteile. Nach 
den Tätern wird gefahndet. 1 

Zawodzie. (Durch Meſſerſtiche erheblich ver⸗ 
letzt.) Zu einem Konkurrenzſtreit kam es zwiſchen den Leder⸗ 
händlern Erich K. aus Zawodzie und Franz Z. aus Myslowig 
auf der ul. Krakowska im Ortsteil Zawodzie. In kurzer Zeit 
entſtand unter den Ländlern eine wüſte Schlägerei. Plötzlich 


welche noch 


1 


zog einer der Streitenden, und zwar der Erich 


Ader durchgeſchnitlen. In ſchwerverletztem Zuſtande wurde der 


Belegſchafteverſammlung der Betriebe der 


* 
die gegenwärtige, Kriſe, Referenten Gewerlſchaften 
Knappſchaftsangelegenheiten u. a. die geplante 


dakteur Duda⸗Dyiewicz Zahlung eines Sühnegeldes in Höhe von 


en Zloty und Redakteur Helmrich von 800 Zloty aufer 


Im Berufungsverfahren gab die als Zeugin geladene Lehr 
rerin an, daß deſe, für ſie ſehr penliche Unterredung ſtattgefun⸗ 
den hatte, nur hätte dieſe nicht einen ſolchen Ausgang genom⸗ 
men, wie es in den Blättern behauptet worden iſt. Das Gericht 
dachte diesmal über die Angelehenheit ſchon weit milder und ſah 
zunäckſt von der Zahlung eines Sühnegeldes grundſätzlich ab. 
Die Strafe von 500 Zloty blieb für Redakteur Duda⸗Dziewicz 


bejtchem, während die Geldstrafe für Redatteur Helmrich auf 40 
Zloty ermäßigt worden iſt. e 


K., 
aus der Taſche und verſetzte ſeinem Widerſacher eine ſchwere 
Kopfverletzung. Durch einen zweiten Stich wurde Franz 3. eine 


Getroffene in das ſtädtiſche Spital in Kattowitz eingeliefert. Der 
Polizei gelang es inzwiſchen den Meſſerhelden zu arretieren. Die 
weiteren polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange. 8 

Eichenau. 


ein Meſſer Er : 


(Zwangsweiſe Beſchaffung non Nie 


\ 


gliedern.) Wir haben ſchon oft über die Sanacjaorganifa lie 


nen geſchrieben. Dieſelben konnten nur durch Zerſchlagen anderer 
Organiſationen aufgebaut werden. Um aber eine angeſehene 
Mitgliederzahl zu erlangen, werden auch Gewaltmittel ange⸗ 
wandt. Zur Durchführung der Organiſationsarbeiten hat ſich 
faſt die ganze Lehrerſchaft zur Verfügung geſtellt. In Eichenau 


ſpielt dabei eine Lehrerin, eine gewiſſe F., eine ſehr große Rolle. 


Sie iſt Vorſitzende der Sanacja⸗„Matki“ und organiſiert aus 
Leibeskräften, denn fie will auch Gemeindevertreterin werden. 
Trotz verſchiedener Veranſtaltungen, wie Kaffeeklatſch, Tanz und 
Maskenball, hat fie noch nicht ſoviel Mitglieder, daß fie ein Man⸗ 


dat in der Gemeindevertretung erhalten könnte. Darum hat ſich 
der helle Stern aus dem Morgenlande mit ſeinen Getreuen vom 


müſſen ihr Letztes als Eintrittsgeld bezahlen, dafür wird aber 
genügend verſprochen. Merkwürdig iſt es, daß dieſe Blüte bei 
der Agitation ſich der ſozialiſtiſchen Forderungen bedient, ſonſt 
aber die größte Sozialiſtenfreſſerin iſt. 
auf! An Euch liegt es, eine beſſere Lebenslage zu erkämpfen! 
Eure Männer, wenn fie von der Arbeit nicht entlaſſen find, wer⸗ 
den zum Feiern gezwungen. Die Sanatoren 


beitspartei in Polen! 


Königshütte und umgebung 


verwaltung. 


Geſtern fand im Volkshauſe eine ſtark beſuchte Beleg⸗ 
ſchaftsverſammlung der 
Brückenbau, Waggon⸗, Weichen⸗, Näderfabrik, Preßwerk, 
und Senſerſchmiede ſtatt. 6 
Mazurek, eröffnete und leitete dieſelbe, nach fol 


Betriebe der Werſſtättenverwa 
Der Betriebsratsvorſitzende 


ordnung: 1. Vericht über die allgemeine as 


Arbeiterfrauen! Yusen 


der „Spo“la Brada“ mit der Landesverſicherung, Referenten, 
Knappſchaftsälteſte. 3. Bericht über den gegenwärtigen Stand 
der Arbeitslage und Aufträge in den verſchiedenen Betrieben. 
4. Verſchiedenes. 

Von Gewerkſchaftsſeite waren anweſend: Gewerlſchaftsſe⸗ 
kretär Kubik (Polniſche Berufsvereinigung) und Gewerkſchafts⸗ 
ſekretär Buchwald (Deutſcher Metallarbeiterverband). Aus den 
Referaten iſt u. a. zu entnehmen, daß die Wirtſchaftslage ſich 
im allgemeinen überall in den letzten Wochen verſchlechtert hat, 
und nicht nur in der Eiſeninduſtrie, ſondern auch im Bergbau 
Entlaſſungen, Feierſchichten und Kurzarbeit überall an der 
Tagesordnung ſind, was ſehr zu denken gibt und man ſich nicht 
des Gedankens erwehren kann, daß hier zum Teil auch eine 
künstliche Mache vorhanden iſt. 

Wenn auch zugegeben werden muß, daß von Regierungs⸗ 
ſeite in den letzten Monaten immer zurückhaltender mit den 
Auftragserteilungen verfahren wird, ſo iſt es andererſeits unver⸗ 
ſtändlich, daß mit einem Schlage alle Beſtellungen aufgearbei⸗ 
tet worden ſein konnten, zumak es noch vor einiger Zeit hieß, 
daß Aufträge bis zum Jahresende für manche Betriebe vorhan⸗ 
den wären. Auffallend wirkt es hierbei, daß manche Betriebe 
wegen Materialmangels Feierſchichten einlegen müſſen, wo an: 
derſeits wieder wegen Auftragsmangels geklagt wird. Folglich 
ſcheint hier etwas nicht richtig zu ſein, und der ganzen Ange⸗ 
legenheit muß auf den Grund gegangen werden. 

Auf den neuen Tarifvertrag übergehend, wurden die 
Schwierigkeiten beleuchtet, die von Arbeitgeberſeite bei den 
vielen Verhandlungen gemacht wurden. Wenn der neue Tarif⸗ 
vertrag nicht vollauf befriedigen kann, ſo ſind doch einige Er⸗ 
folge zu verzeichnen, die in der Verbeſſerung des Urlaubes, der 
Kohle, der ausfallenden Arbeitszeit in dienſtlichen Angelegen⸗ 
heiten uſw., erreicht wurden. Wenn reſtlos die Bedürfniſſe und 
berechtigten Forderungen erfüllt werden ſollen, dann muß aber 
das Oggenilationsverhältnis bei der Arbeiterſchaft verbeſſert 
werden und es darf nicht einen Unorganiſierten mehr geben. 

Es iſt Pflicht eines Arbeiters, in die der Arbeitsgemein- 
ſchaft angehörigen Organiſationen beizutreten, um eine geſchloſ⸗ 
ene Front zu bilden und allen Anſtürmen, von welcher Seite 
fie auch kommen mögen, gewachſen zu fein. Gewerlſchaftsſekre⸗ 
tar. Kubik nahm ſich beſonders eines „Kollegen“ an, der es ver⸗ 
ſucht, in die dißziplinierte und gut organijierte Arbeiterſchaft 

der Werkſtättenbetriebe einen Keil zu treiben und die „Gene⸗ 
zalna Ferderacja“ daſelbſt einzuführen. Die ihm erteilte Ab⸗ 
fuhr wird ihn hoffentlich von weiteren Beſtrebungen abhalten, 
denn die Belegſchaftsmitglieder verfügen in den Merkftätten- 
betrieben immer noch über einen klaren Verſtand. Die zu die⸗ 
ſem Punkt eingeſetzte Ausſprache war eine lebhafte und zum 
größten Teil erregte, betreffend der Machenſchaften der Arbeit⸗ 
geber und des „Auchkollegen“ von der anderen Fakulität. 
Ueber die geplante Verſchmelzung der „Spolka Bracka“ mit 
der Landesverſicherung, referierten die Kollegen Skoluda. Sowa. 

Da letzterer in dieſer Angelegenheit ſich in der nach Warſchau 

entſandten Delegation befindet, wird nach Rückkehr derſelben 

eine gemeinſame Knappſchaftsmitgliederverſammlung einberufen, 
wo nach der Berichterſtattung endgültig dazu Stellung genommen 
wird. Wie in allen vorhergehenden Verſammlungen, lehnte die 

Belegſchaftsverſammlung das geplante Anſinnen ab. Wir wer⸗ 

den darüber noch ausführlich berichten. 

Aus dem Bericht über den Stand der Aufträge iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß die Betriebe Waggonfabrik, Preßwerk, Federn⸗ 
ſchmiede und die Radſatzdreherei der Räderfabrik Arbeit gegen: 
wärtig für 3 Monate beſitzen; dasſelbe gilt von der Brücken⸗ 
bauanſtalt, wo fi aber infolge der hohen Belegſchaftszahl die 
Einlegung von Feierſchichten nicht umgehen laſſen wird. Die 
Ausſichten in der Weichenfabrik ſind, nach wie vor, ſchlecht, es 
beſteht wenig Hoffnung auf baldige Beſſerung. Sehr ſchlecht 
fſteht es um die Schmiedewerkſtätten der Näderfabrik, wo gleich⸗ 
falls die Einlegung von Feierſchichten bevorſteht. a. 
Unter Verſchiedenes machte der Vorſitzende die Uhrenjubi⸗ 
luate bekannt, von denen in den Werkſtättenbetrieben 122 Mann 
worhanden find. Die Berechtigung zum Empfang der Kurzarbei⸗ 
terunterſtützung wurde dahin erläutert, daß nach dem Geſetz 
nur diejenigen Perſonen Kurzarbeiterunterſtützung erhalten, die 
weniger als drei Tage in der Woche arbeiten. Nachdem noch 
werſchiedene Anfragen beantwortet, Wünſche, Beſchwerden und 
Anträge entgegengenommen wurden, ſchloß der Vorſitzende die 
impoſant verlaufene Verſammlung. 


Die neuen Verkehrskarten. Anträge für die neuen Ber: 
kLehrskarten find zu ſtellen: Am Montag, den 1. Februar, mit den 
Anfangsbuchſtaben A am 13., 17., 20., 24. und 27. Februar; B 
am 3., 6., 10., 13. und 17. März; D am 20. März; E am 24. und 
27. März; F am 3., 7., 10., 14., 17. und 22. April; G. am 24. und 
28. April; H am 1., 8. und 12. Mai; J am 15., 19., 22. und 26. 
Mai, am 2., 5., 12., 16., 23., 26. und 30. Juni; K am g., 7. und 

10. Juli; am 14., 16., 21., 24., 28. und 31. Juli; M am 4. und 7. 
Auguſt; N am 11. August; O am 14., 18., 21., 25. und 28. Auguſt; 
P. am 1. und 4. September; R. am 8., 11., 15., 18., 22., 25. und 
. September; S am 2. Oktober; T am 6. Oktober; U am 9., 13., 
16., 20., 23. und 27. Oktober; W. am 30. Oktober 3. Die aus⸗ 
geſtellten neuen Verkehrskarten werden im Laufe des Jahres 
1930 zu den noch bekannt gemachten Terminen ausgegeben und 
zwar nur gegen Empfangsbeſcheinigung und Abgabe der alten 
Verkehrskarte. Diejenigen Anträge, die ohne wichtigen Grund 
zu einem ſpäteren Termin, als für die einzelnen Intereſſenten 
bezeichnet wurde, geſtellt werden, gelangen erſt zum Ende des 
Geſamttermins zur Erledigung. Darum werden die Bürger im 
eigenſten Intereſſe erſucht, ſich an die vorgeſchriebenen Termine 
zu halten. \ 


— 


Siemianowitz 
Liſtenauslegung. Ab Montag, den 10. Februar, liegen 


im Zimmer 11 der Gemeinde die Wahlliſten für die Ge⸗ 


owitz 
Was 


es wurden auch 10 Beſchwerdekommiſſionen, jede beſtehend aus 


b Berfonen, gewählt. Die deutſche Wahlgemeinſchaft erhielt in 


F 


jeder Beſchwerdekommiſſion je 2 Sitze, alle übrigen Wahlgruppen, 
mit Ausnahme der Sanatoren, der Kuſtosrichtung und der 
Biniszkiewiczianer erhielten je einen Sitz. Damit war die An⸗ 
gelegenheit erledigt. 

Was hinter den Kuliſſen vor ſich gegangen iſt, wiſen wir 
nicht, doch wurde gleich für den nächſten Tag, alſo am Freitag, 
eine außerordentliche Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung 
einberufen, die ſich noch einmal mit der Wahl der Beſchwerde⸗ 
kommiſſion befaßt hat. Die Sanacja hat eine drohende Miene 
verzogen, und deshalb traten die „Stadtväter“ ſofort zuſammen, 
um das der Sanacja geſchehene „Unrecht“ zu korrigieren. Wir 
wollten anfangs gar nicht glauben, mußten uns aber überzeugen, 
daß dem wirklich ſo war. 

Die außerordentliche Sitzung hat zum zweiten Male die 
Wahlen der Beſchwerdekommiſſion durchgeführt und nahm die 
Sanatoren in die Beſchwerdekommiſſionen auf. Nun iſt die 
Zahl der Vertreter der Beſchwerdekommiſſion auf 6 beſchränkt, 
und da es nach der Aufnahme der Sanatoren 7 waren, ſo 
mußte eine Wahlgruppe hinausgewählt werden. Das iſt auch 
geſchehen, und da hat man ſich die Liſte der deutſchen Arbeiter 
ausgeſucht und hat die Vertreter der deutſchen Arbeiter aus den 
Beſchwerdekommiſſionen hinausgewählt. 


Alles hing von der deutſchen Wahlgemeinſchaft ab, die 
über 13 Sitze in dem Stadtparlament verfügt. Die deutsche 


Wahlgemeinſchaft ſtimmte nach der „Polska Zachodnia“ mit den 
polniſchen Nationaliſten für die Sanacjaliſte, um damit die 
deutſchen Sozialiſten aus den Beſchwerdekommiſionen hinaus⸗ 
zuwählen. Nur der P. P. S.⸗Klub iſt feinem Grund: 
ſatze treu geblieben. Er hat gegen die Sanac zliſte geſtimmt 
und iſt für die Beibehaltung der Liſte der D. S. A. P. einge⸗ 
treten. Das Vorgehen der deutſchen Wahlgemeinſchaft iſt der⸗ 
art, daß wir auf dieſen Fall noch einmal zu ſprechen kommen 
werden. Wir werden uns noch bei einer kompetenten Stelle 
vorher über die Abſtimmung erkundigen. 


Gemeindevertreterſitzung in Schoppinig. Am kommenden 
Freitag, den 14. d. Mts., findet im großen Sitzunasſaal des 
Rathauſes in Schoppinitz eine Vollſikung der Schoppiniker Ge: 
meindevertretung ſtatt. Die Tagesordnung ſieht 17 Punkte vor 
darunter Beſchluß über die Steuerſätze für die Kommunalabga⸗ 
ben für Grunde, Gebäude⸗, Bauplaßſteuer, Stellungnahme zum 
Bau eines Denkmals von ſeiten des Unteroffizierverbandes, das 
an der Sosnowitzer Brücke errichtet werden ſoll, das Geſuch des 
Kirchenrendanten Bartoſchek um eine Subvention für den Bau 
eines Denkmals auf den Gräbern der gefallenen Aufſtändiſchen, 
Geſuch der Molkereibeſitzerin E. Kalinowski um Erteilung einer 
Anleihe für den Bau einer hygieniſchen Molkerei, die Anaeleren- 
heit der Errichtung eines Volksparkes zwiſchen der Rawa und 
der ul. Warſzawska in Schoppinitz, uſw. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Kommunales aus Friedenshütte. In der letzten Gemeinde⸗ 
vertreterſitzung wurde zu Beginn derſelben Gemeindevertreter 
Zydek (Deutſche Wahlgemeinſchaft) in ſein Amt eingeführt und 
wie üblich verpflichtet. — Die Grundſtücksſteuer wurde auf 6, die 
Gebäudeſteuer auf 4,5 Prozent pro Mille feſtgeſetzt. — Auf Grund 
eines Dringlichkeitsantrages wurde beſchloſſen, die im Budget 
vorgeſehenen Subventionen für die Armen dem Vinzenzverein 
zur Verteilung zu überweiſen. Der Haushaltungsplan für das 
Rechnungsjahr 1930/31 iſt in Einnahmen und Ausgaben auf 
3 558 500 Zloty feſtgeſetzt. Auf die Allgemeine Verwaltung ent⸗ 
fallen in Einnahmen und Ausgaben 3 349 000 Zloty und zwar 


als ordentliche 1 349 000, auf die außerordentliche 2 000 000 Zl. 


U. a. betragen die Verwaltungskoſten 302 563 Zloty, 


Kommunalvermögen 65 810 Zloty, Schuldentilgung 140 168 Zl., 


Bildungszwecke 374705 Zloty, Straßen und öffentliche Plätze 
89 665 Zloty, Kultur und Kunſt 41635 Zloty, öffentliche Ge: 
ſundheitspflege 100 800 Zloty, allgemeine Fürſorge 133 880 Zl., 
öffentliche Sicherheit 82 950 Zl., Verſchiedenes 12 425 Zloty. Zur 
Deckung der außerordentlichen Ausgaben ſoll eine Anleihe von 
zwei Millionen Zloty aufgenommen werden, die hauptſächlich 
für Bauzwecke vorgeſehen ſind und wie folgt Verteilung finden 
ſollen: Für den Bau von Arbeiterwohnhäuſern 1 300 000 Zloty, 
für den Bau eines weiteren Wohngebäudes 500 000 Zloty, für 
die Beendigung des in Angriff genommenen Wohnhauſes am 
Waſſerturm 100 000 ſowie für den Umbau eines ſolchen daſelbſt 
100 000 Zloty. Nach einer abgegebenen Erklärung der deutſchen 
Parteien, wonach die Wohnungsnot in der Gemeinde einen im⸗ 
mer größeren Umfang annimmt, iſt es Pflicht der Gemeinde⸗ 
vertretung zunächſt für die Linderung der Wohnungsnot einzu⸗ 
treten und dafür Mittel zu verwenden, wurde der Haushaltungs⸗ 
plan angenommen. Nach Beantwortung einiger Anfragen, fand 
die Sitzung ihr Ende. 

Esperantoverein in Neudorf. In Neudorf haben die deut⸗ 
ſchen Arbeiter und Arbeiterinnen einen Esperantoverein ge⸗ 
gründet. Sie bieten damit allen Arbeitern und Arbeiterinnen 
die Gelegenheit, die Weltſprache zu erlernen. Jeder Arbeiter, der 
ſich dafür intereſſiert, ſoll ſich dem Verein anſchließen. Nähere 
Auskunft erteilt der Gaſtwirt Michalski in Nowa⸗Wies, ul. 3:90 
Maja. ’ AT: 

Brzezinn. (Am „Schlafittchen“ gefaßt.) „Pech“ 
hatte der Auguſt N. aus Alt⸗Kuntzendorf, welcher von der Polizei 
in dem Moment gefaßt wurde, als er zum Schaden der Bley⸗ 
Scharleygrube in Brzeziny Kupfer ſtehlen wollte. Es erfolgte 
eine Einlieferung in das Gerichtsgefängnis. Li 

Scharley. („Billig“ eingekleidet.) Einen Koffer, ſo⸗ 
wie einen Mantel und Hut veruntreute zum Schaden des Karl 
Myrczyk in Scharley der Heinrich G. aus Königshütte. Der 
Wert der geſtohlenen Sachen wird auf etwa 700 Zloty geſchätzt. 
Der Täter konnte inzwiſchen ermittelt werden. 


Pleß und Umgebung 


Bunter Abend der Freien Sänger Koſtuchna. 

Mit einem ganz großen Programm warteten die „Freien 
Sänger“ in Koſtuchna auf und konnten einen ganz großen Erfolg 
erzielen. Wenn man bedenkt, daß der Chor erſt ſeit etwa vier 
Wochen wieder einen Dirigenten hat und ſich mit einem ſo 
ſchwierigen Programm an die Oeffentlichkeit wagt und es glän⸗ 
zend löſt, jo ſoll dies ein Geſamtlob für den Chor und ſeinen Dis 
rigenten, Sangesbruder E. Groll⸗Kattowitz, ſein. Beſonders 
muß hier erwähnt werden, daß die „Freien Sänger“ den einzi⸗ 
gen deutſchen Verein in Koſtuchna darſtellen, der es wagt, dort⸗ 
ſelbſt an die Oeffentlichkeit zu treten um das Deutſchtum zu 
fördern, während die „Urdeutſchen“ der Deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft ſtets als Gäſte polniſcher Vereine zu ſehen ſind. 

Der „Bunte Abend“ ſelbſt war, trotz der letzten Vorfälle, gut 
beſucht. Der erſte Teil war dem Kampflied gewidmet. „Ein⸗ 
tracht und Liebe“ von Flemming als Eingang wollte noch nicht 
ſo recht heraus, aber beim „Morgenrot“ von Scherchen ging es 
ſchon ganz anders. Die „Warſchawianka“ von O. De Nobel und 
der „Fahnenſchwur“ bearbeitet von Guttmann, wurden ſehr 


ſchön zu Gehör gebracht. 


Der zweite Teil umfaßte Solis von Sangesſchweſter Pie ⸗ 
czonkowski⸗Königshütte und Sangesbruder E. Groll⸗ 
Kattowitz. Die zwei Soliſten, welche ſchon faſt jedem Beſucher der 
Arbeiterſängerkonzerte bekannt ſind, ernteten auch begeiſterten 
Beifall. Anſer Heimatkomponiſt Georg Blaſel, Nikolai, kam 
durch Sangesſchweſter Pieczonkowski in den beiden Liedern „Der 
Leiermann“ und „Strampelchen“ zu Ehren. Herzlicher Beifall 
lohnte die Sängerin. Sangesbruder Groll brachte von Karl 
Löwe „Tom, der Reimer“ und „Niemand hat's geſehn“ ſehr gut 
zu Gehör. Weiter ſangen die Soliſten Teile aus Schillers 
„Glocke“, vertont von A. Romberg, „Denn mit der Freude 
Feierklange“, „Vom Mädchen reißt ſich ſtolz der Knabe“ und „O 
zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen“, welche ausgezeichnet gelangen. 
Stürmiſchen Beifall und Wiederholung löſte das Duett „Biene 
und Schmetterling“ von Kraemer aus. 


Den Abſchluß des Liederteils bildete der Gemiſchte Chor 
mit den Liedern „Du fernes Land“ von Uthemann, „O, Täler 
weit o Höhen“ von Mendelsſohn, „Robin Adair“, „Iriſche Me⸗ 
lodie“, bearbeitet v. Lüdge und den „Spielmann“ von Kraemer. 
Alle Chöre wurden mit viel Liebe und Freude am Singen ſelbſt 
herausgebracht. Beſonders hervorzuheben wäre „Du fernes 
Land“ und „O Täler weit, o Höhen“. Reicher Applaus war den 
Sängern und ihrem Dirigenten Lob für ihre Mühe. 


Beſchloſſen wurde der „Bunte Abend“ mit humoriſtiſchen 
Vorträgen, dargebracht von den Sangesſchweſtern Mazurek und 
Janetzki, ſowie den Sangesbrüdern Nebus und Fitke. So kamen 1 
auch zum Schluß die Lacher vollkommen auf ihre Koſten. | 


Nach dem „Bunten Abend“ wurde das Tanzbein bis zum 
frühen Morgen geſchwunden und Alle, die den „Bunten Abend“ 
der Freien Sänrer beſucht haben, werden ſich beſtimmt mit 
Freude an denſelben erinnern. 


Vor der Stillegung der „Waleskagrube“'? Die Kopalnia 
Waleska in Mittel⸗Lazisk hat eine Belegſchaft von 609 Mann. 
Zum 1. Februar haben 290 Mann die Kündigung zugeſtellt be. 
kommen und wie es het, ſollen zum 15. Februar weitere 300 
Mann die Kündigung zugeſtellt erhalten, d. h., daß die genannte 

Grube vollſtändig den Betrieb einſtellen will. Der Herr Die 
rektor äußerte ſich dahin, daß die Grube in techniſcher Hinſicht 
weit im Rüchſtande iſt, darum ift fie auch nicht konkurrenzfäh'g, 
mit den anderen Kohlengruben, die die modernen techniſchen 
Einrichtungen eingeführt haben. Es muß zucegeben werden, daß 

die Kopalnia Waleska noch mittelalterliche Einrichtungen beſitzt, 
aber daran ſind die Arbe ter nicht ſchuld, denn was die Entloh⸗ 
nung der Arbeiter anbetrifft, ſo war dieſe ſtets die niedrigſte im | 
polniſch⸗oberſchleſiſchen Teil. Daß die genannte Grube jo weit 
im Rücſtande mit ihrer techniſchen Einrichtung geblieben iſt, 
trägt ein Teil der Schuld die techniſche Beamtenſcha't, die keine 
entſprechende Vorſchulung genoſſen hat. Man muß ſich wundern, 
daß es überhaupt möglich ift, daß auf einer Grube ein großer 
Stab von Beamten beſchäftigt iſt, und zwar b's zum Kierownik 
hinauf, die nicht einmal mit Erfolg die Bergſchule abſolviert has 
ben. Die Arbeiter der genannten Grube könnten ſchon darüber 
ein Liedlein ſingen, denn vor einigen Jahren ſtand ſchon die Ko⸗ 
palnia Waleska im Konkurs, die Arbeiter haben geaubeitet, hate 
ten aber monatelang ihren Verdlenſt nicht ausgezahlt bekommen. 
Dem Konkursverwalter hat es nur daran gelegen, möglichſt ſchnell 
und viel Geld herauszuſchlagen. Es wurde Raubbau getrieben, 
viel ſchlimmer noch, wie zu Kriegszeiten. Gleich an den Schü h⸗ 
ten wurde die ganze Kohle herausgeholt, ſo daß es heute mit 
den We Schwierigkeiten verbunden iſt, die hintengelegene 

Kohle a en und will man die Kohlen erreichen, dann müſ⸗ 
f e ht Le gende wo ae m. 
Herren Aktionäre kein Geld beſitzen. Aus alledem kann man er⸗ 
fehen, daß wiederum der Arbeiter den kürzeren ziehen wird, und 

für die Mißwirtſchaft der großen Herren müſſen die Arbeiter die 
Opfer tragen. Wollen die Arbeiter, daß über das Privatkapital 
eine ſchärfere Kontrolle durchgeführt wird, dann müſſen auch die 
Arbeiter dafür Sorge tragen, daß in die Parlamente eine über⸗ 
wiegende Mehrheit von Arbeitervertretern, d. h. von Sozialiſten 
hineinkommt, dann kann ein Parlament durchgreifen und dem 
Privatkapital in feiner volks⸗ und ſtaatsſchädigenden Arbeit 
Einhalt gebieten. 


Aus dem Imieliner Gemeindeparlament. Die letzte Ge⸗ 
meindevertreterſitzung in Imielin verlief ſehr inbereſſant. War 
doch gegen die bisherigen kommiſſariſchen Beiſitzer die Abſtim⸗ 
mung über ein Mißtrauensvotum von ſeiten der P. P. S. an⸗ 
gejagt. Aus dieſem Grunde find auch die Herren Be ſitzer zur 
Sitzung nicht erſchienen, was wiederum als ein Zeichen von 
Schwäche anzuſehen iſt. Die Tagesordnung umfaßte 7 Punkte. 
Im erſten Punkte wurde der Bericht über die Kaſſenreviſion der 
Gemeinde zur Kenntnis genommen und dem Kaſſenführer das 
Abſolutonium erteilt. Aus dem Bericht ging hervor, daß am Re⸗ 
v'ſionstage die Gemeinde an Bargeld über 15,17 Zloty ver⸗ 
fügte, die in der Bank Polski und bei der Poſtſparkaſſe erliegenen 
Gelder in Bar betrugen 47,54 Zloty. Die Kaſſe wird gut ge⸗ 
führt. Im nächſten Punkte wurde das Budget der Gemeinde 
für das Jahr 1930/31 in den Einnahmen mit 54 187 Zlotn ur" 
in den Ausgaben mit 42 600 Zl. einſtimmig angenommen. Du. : 
beriet man über den Vorſchlag der P. P. S. in Angelegen, 
der Anfertigung für jeden Gemeindevertreter einer Abſchrift des 
Jahresbudgets, das die Gemeinde nur wenig koſten wird, den 
Gemeindevertretern aber ermöglichen würde eine intenfinere Ars 
beit bei genauerer Kenntnis der einzelnen Poſten zu leiſten. Man 
einige ſich dahin, jeder Fraklion eine derartige Abſchrift des Bud⸗ 
gets auszuſtellen. In Angelegenheit der Errichtung einer Frei⸗ 
bank für minderwertiges Fleiſch in Imielin nahm man einen zu⸗ 
ſogenden Standpunkt ein, weil die Errichtung einer ſolchen den 
Gemeinde keine großen Ausgaben bereiten würde, den Mitbür⸗ 
gern aber und insbeſondere den Kleinbauern einen großen Vor⸗ 7 
teil bieten könnte. Ein diesbezügl. Projekt wurde angenommen 
und der Staroſtei zur Beſtätigung überwieſen. Einſtimmig wurde 
auf die Verrechnung der Reſte unter 1 Zloty bei den Einkommen 
ſteuern und den Zuſatzſteuern zugunſten des Kommunalfond? 
verzichtet. Für die Erhaltung der Fortbildungsſchule wurde im 
Budget 1929/0 ein Zuſatzkredit in Höhe von 360 Zloty bewilligt. 

Der Mißtrauensantrag wurde einer Reviſion unterzogen und denk 
Beſchluß gefaßt den Sachverhalt zu protokollieren, um die Be? 
ſtätigung der von der vorherigen Gemeindevertretung gewählten 
Beiſitzer und des Ortsvorſtehers von ſeiten der Aufſicktsbehörde 
abzuwarten. Im Falle, daß die Beſtätigung nicht erfolgen ſollle ⸗ 
werden Neuwahlen vorgenommen. Darauf beſchloß man, den 
Platz an der Kirche beſſer zu beleuchten und an einem geeigneten Be) 
Blatt eine elektriſche Lampe anzubringen. Von ſeiten der MU 
ſtosfraktion wurde der Vorſchlag gemacht, an Stelle der bish 
rigen Kaſſenreviſoren, die gleichzeitig Beiſitzer waren, zwei an“? 
dere Repiſoren zu wählen. Der Vorſchlag wurde an genommn. 
Die Wahl der nıuen Kaſſenreviſoren wird in einer der nächſten 
| Siyungen erfolgen. Kurz vor 6 Uhr abends wurde die Sixung 


geſchloſſen. * 1 


1 
1 


Sozialiſtiſche Feſte und Feiern 


Die Kundegebungen der Arbeiterklaſſe ſind Ausdruck des 
Maſſengefühls und der Maſſenkraft, der beherrſchten Macht, die 
ſich bewußt in der Richtung auf ein klar erkanntes Ziel bewegt. 
Am deutlichſten tritt dies in Erſcheinung bei unſeren Kundge⸗ 
bungen und Feſten. Beratende Verſammlungen ſollen erſt Er⸗ 
gebniſſe zeitigen. Feſte ſind gewonnene Ergebniſſe. Sie ſollen 
Zeugnis ablegen von dem, was in der Maſſe lebt, ſollen es in 
ſeierlicher, ſchöner Form, allen faßbar, auf alle wirkend, in 
äußeres Leben umſetzen. Zugleich ſollen ſie dem dunklen Ge⸗ 
fühl, das in den Maſſen lebt, klaren Ausdruck verleihen, ſie im 
Bewußtſein des gemeinſam Erſtrebten inniger verbinden, durch 
Erleben des Gewaltigen und Schönen, das vor ihr Sinnes⸗ und 
Seelenleben tritt, ihnen die Größe und Würde der Bewegung 
unverwiſchbar einprägen. 

Die Ausbildung einer Feſtgeſtaltung, die dieſen Forderungen 
genügt, vollzieht ſich nicht mit einem Schlag. Tauſend dring⸗ 
lichere Fragen mußten zuvor gelöſt, zahlloſe Vorbedingungen ge⸗ 
ſchaffen werden. So hat es Jahrzehnte gedauert, bis aus den 
oft recht unzureichenden Darbietungen von dazumal die wohl⸗ 
durchdachten Feſtpläne von heute geworden ſind. 

Ein Feſt, das aus dem Geiſt des Sozialismus geboren iſt, 
unterſcheidet ſich grundlegend von jedem anderen. Wie ver⸗ 
ſchwinden dagegen die kümmerlichen Vereinsſpielereien der „na⸗ 
tionalen“, „neutralen“ oder ſonſtwie bürgerlichen Vereinigungen. 
Wie äußerlich und kleinlich wirken bei allem äußeren Prunk die 
Peranſtaltungen, durch die die bürgerliche Welt ihre innere Un⸗ 
zulänglichtkeit mit einem fadenſcheinigen vaterländiſchen pder rer 
ligtöſen Gewande zu verdecken ſucht. Große Worte und ſchöne 
Schauspiele, die den erbärmlichen Inhalt der Ausbeutung des 
5 der blutigen Raubgier kümmerlich genug ver⸗ 

eiden. 5 

Demgegenüber die Idee des Sozialismus! Gemeinwohl, 
Selbſtbeſtimmung des Volkes, Völkerverbrüderung. Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit! „Daß Friede walte, Wohlſtand blüh', 
daß Freud' und Hoffnung hell durchglüh' der Arbeit Heim, der 
Arbeit Leben: das iſt das Ziel, das wir erſtreben!“ Turmhoch 
ſtehen dieſe Ideale über den Zerrbildern unſerer Gegner. 


Aber kommen ſie immer in Vollendung zum Ausdruck? Sind 
unſere Feſte immer der Ausdruck einer zur Selbſtbefreiung er⸗ 
wachten, zur Erfüllung höchſter Forderungen entſchloſſenen Volks⸗ 
gemeinſchaft? Man müßte ſeine Augen vor der Wirklichkeit ver⸗ 
ſchließen, um dieſe Frage zu bejahen. 

Es iſt kein Vorwurf für unſere Genoſſen, daß ihre literariſche 
und künſtleriſche Bildung nicht immer auf der Höhe iſt. Der 
Vorwurf trifft das Bildungsweſen des Klaſſenſtaats, nicht ſie. 
Auch iſt die beſcheidene Ehrlichkeit des einfachen Menſchen mehr 
wert als die Künſtelei des hochgeſtochenen Artiſten, der ſeine mo⸗ 
diſche Kunſt grundſatzlos dem verkauft, der ſie bezahlt, oder die 
kokette Geſchraubtheit des literariſchen Gecks, dem die Form 
alles, der ideelle Inhalt nichts iſt. Aher eines tun und das 
andere nicht laſſen! Der ehrliche Inhalt ſchließt eine ſchöne 
Form, die Grundſatzfeſtigkeit den guten Geſchmack nicht aus. 
Daran aber fehlt noch viel. Vieles, was auch unter den heutigen 
Verhältniſſen ſchon ſein könnte. Dazu aber gehört vor allem 
die Ueberwindung der Spießbürgerlichkeit, die allzu oft noch 
unſere Feſte verunziert. Was trefflich in den Ungeiſt bürger⸗ 
lichen Behagens paßt, wird zum grellen Widerſpruch als Wahr⸗ 
zeichen des ringenden Sozialismus. Wenn Bier und Zigarren⸗ 

gualm die auf Geiſtestampf und Zukunftsſtreben geſtimmte Feſt⸗ 


te Vortrage durch einem Fremden, da wäre er doch lieber gleich daheim geblieben. 


de umrahmen; wenn bege terungd ur e 
klappernde Gläſer und Teller ger 85 dann fühlt man 
ſich in das Feſt eines Kegelklubs oder einer Schlächtermeiſter⸗ 
innung verſetzt. Von ſozialiſtiſchem Stilgefühl iſt da keine Rede 
mehr. Darum Neugeſtaltung der Feſtkultur! 5 

Was wir hier fordern, iſt zum Glück ſchon längſt keine Zu⸗ 
kunftsphantaſte mehr. Anſere Jugendbewegung, Kinderfreunde, 
auch Naturfreunde und Sportler haben ein gut Stück ſchon zur 
Wirklichteit gemacht. Es gilt, den im Werden begriffenen Feſt⸗ 
ſtil der ſozialiſtiſchen Lebensreform herauszuarbeiten, ſchon heute 
den Sozialismus als neue Form der Lebensgeſtaltung zu ver⸗ 
ſtehen. Darum fort mit den niedrigen Zerſtreuungen, der Ge⸗ 
dantenloſen, den harmloſen Leichtſinn der Unbedeutenden! 

Unſere Feſte ſollen ein Vorbild deſſen ſein, was wir als 
dauernden Lebensgehalt für alle erſtreben. Schön, würdig, groß! 
Es ſollte ſelbſtverſtändlich ſein, daß ſie freigehalten werden von 
häßlichen Bildern, daß keine Betrunkenen Kinder in Angſt ver⸗ 
ſetzen und dem Gegner willkommenen Anlaß zum Spott über die 
„Welterneuerer“ geben. Schlimm, daß ſelbſt das noch immer vor⸗ 
kommt. Schlimmer noch, daß der Zug des kleinbürgerlichen Ge⸗ 
nießens, den unſere Jugendbewegung längſt überwunden hat, 
noch immer die breite Schicht unſerer Feſte beherrscht. 

Darum iſt es Aufgabe unſerer Feſtausſchüſſe, in denen die 
Erfahrung der Jugendſeiern nie fehlen darf, dafür zu ſorgen, daß, 
auch bei geringen Mitteln und ohne große „Zugkräfte“, unſere 

Feſte ſo ſtileinig, ſo würdevoll verlaufen, daß das Gedenken 
Foran das Herz immer neu erhebt. Wenn ein durchdachter Plan, 


deten es ſchon zahlreiche Vorbilder gibt, zugrunde liegt: wenn 


ausgeſucht gute Vorträge aus unſeren köſtlichen Sammlungen, 
keine ſchalen Witzeleien oder gar zotige Kuplets, in Wort und 
Klang über die Alltäglichkeit hinaus heben; wenn Fahnen und 
bunte Gewänder, Leibesübungen und Volkstänze echte und edle 
Freude verbreiten; wenn unſere Kampfesweiſen erklingen und 


die Maſſe mitfingt: dann wird es eine Feier, wert unſeres 
hohen Ziels. Darum aber fort mit dem Rauſchtrank, der die 
Sinne umnebelt und dem Herzen das Erleben des ſeinſten und 
tieſſten Genuſſes verſchließt! Fort mit allem, was uns nieder⸗ 
zieht, mit aller Erbſchaft ſeelenverkrümmten Philiſtertums! 
Klar das Auge und frei der Kopf: So, Mann der Arbeit, ſollſt 
du Feſte feiern! Simon Katzenſtein. 


Vom Werdegang der Stier 


Wie die Bretter, die die Wunder der Winterwelt erſchließen, gebraucht werden, wiſſen heutzutage die meiſten. 


wie ſie entſtehen, wird den wenigſten bekannt ſein. 
einzelnen Schichten des Skis werden geleimt. 


Hier zwei Bilder von der Herſtellun 
Rechts: der 


Aber 
der Skier. Links: die 


fi erhält durch die elektriſche Hobelmaſchine feine Form. 


Ich ſtellte mich am Largo Sao Bento, einem der Hauptplätze 
Sao Paolos, zu den anderen Männern, die gleich mir auf 
irgendeinen dieſer Senhores warteten, die Leute für eine 
ſchwere, gefährliche Arbeit im Innern Braſiliens ſuchten. O, 
dieſe vielen, in phantaſtiſche Lumpen gehüllten Männer vers 
rieten nur uwohl, daß dieſe glänzende Stadt unſägliches 
Leid in ſich berge! Ja, auch Sao Paolo iſt eine große Induſtrie⸗ 
ſtadt mit vielem Rauch und mit vielen Fabriken und mit mehr 
Arbeitern, als dieſe Stadt wohl kaum von den mitteleuropäi⸗ 
ſchen Fabrilſtädten, und auch an Hunger und Elend gab's da 
keinen Mangel. 

Nein, am Hunger und Elend iſt hier kein Mangel, auch 
wenn die alljährliche Statiſtik ſtolz auf das ſtetige Anſteigen 
der Luxusautoziffer hinweiſt! 


Da ſtehe ich nun, an die graue Mauer der Sao⸗Bento⸗ 
Kirche gelehnt und ſpreche mit zwei Männern, die — weiß 
Gott — herabgekommen genug ausſehen. Es find zwei Deutſche. 
der eine ein Süddeutſcher, und der andere gibt an, irgendwo 
in Oſtpreußen geboren zu ſein. Der Süddeutſche iſt urſprüng⸗ 
lich Chemiker geweſen, aber mit dem Miſt, ſagt er, komme er 
hier nicht weiter. Der andere war Landarbeiter und möchte es 
am liebſten noch ſein. Aber vierzehnſtündige Arbeit für Reis 
und schwarze Bohnen wolle er nicht leiſten, am allerwenigſten 


„Nun“, frage ich die beiden, „was wollt denn ihr jetzt 
machen? Es ſcheint euch nicht beſſer zu gehen als mir.“ 

„Frag' nicht jo dumm“, antworket mir der Süddeutſche. 
: ſteht man denn am Largo Sao Bento? Wozu denn, als 
auf jemanden zu warten, der einem Gelegenheit gibt, ein paar 
Milreis zu verdienen? — Aber heute iſt mir alles gleich, heute 
geh' ich auch auf eine Fazenda, und wäre fie noch jo abgelegen, 
ſo zehn Reitſtunden von der letzten Eiſenbahnſtation entfernt, 
ſagen wir, dort irgendwo, wo der Teufel gute Nacht jagt... 
Ja, übrigens, du biſt ein guter Kerl“, unterbricht er ſich dann, 
„das ſeh' ich dir ſchon an. — Haft vielleicht paar hundert Reis, 
damit ich mir was Warmes zum Eſſen kaufen kann?“ 
Ich lache zur Antwort: „Dasſelbe hätt' ich dich in paar 
Minuten gefragt“, ſage ich ihm. g 

Dieſe Antwort ſcheint bei meinem Gegenüber keine allzu⸗ 
große Befriedigung auszulöſen. Mißtrauiſch mißt er mich mit 
ſeinen Blicken: „Haſt ja einen guten Anzug an! Wozu brauchſt 
du ihn, wenn du Arbeit im Innern annehmen willſt? Geh' 
hin und verklopf ihn und kauf dir billiges Zeug dafür. Mit 
dem Geld, das dir übrig bleibt, gehen wir ſpielen. Paß' auf 


und folg' mir, ich hab' ſchon jo manchem gute Tips gegeben. 
Dann gewinnſt du eine Menge Geld, und nachher kannſt du dir 
ja wieder einen feinen Anzug und weiß Gott was noch alles 


ya 


Der Abflug eines Segelflugzeuges vom fliegenden Luftſchiff 


wurde kürzlich von Bord des amerikaniſchen Luftkreuzers „Los Angeles“ durchgeführt. 


n 1000 Meter Höhe wurde 


das Segelflugzeug, das — wie aus unſerem Bilde erſichtlich ift — unter der Mitte des Luftſchiffrumpfes befeſtigt war, 


von ſeiner Aufhängevorrichtung gelöſt, um 
dieſem Wege die Landung von Luftſchiffpa 


brechen zu müſſen. — Im Ausſchnitt: die Aufhängung des Segelflugzeuges 


in ſicherem Gleitfluge die Erde zu erreichen. 
agieren durchführen zu können, ohne die Fahrt des 


Man Hofit, künftig auf 
Luftſchiffes unter⸗ 


unter dem Luftſchiffkörper. 


ſich an mich, „er hat ſchon mehr als einem ſein letztes Geld 
verloren. Ich bin ihm beſtimmt ein guter Freund, aber das 
kann ich doch nicht zugeben, daß er dir da den Kopf fo verdreht! 
Er hat den Spielteufel im Leib!“ 

Der Süddeutſche bekommt einen roten Kopf. „Sag das noch 
einmal“, brüllt er, daß alle Umſtehenden auf uns aufmerkam 
werden. Er ballt die Fauſt und hält ſie dem Ostpreußen drohend 
vor die Naſe. „Sag' das noch einmal, Kerl verfluchter!“ ſchreit 
er noch lauter. 

„Den Spielteufel haſt du im Leib! Und wer von uns bei⸗ 
den der verfluchte Kerl iſt, möchte ich nicht feſtgeſtellt haben“, 
antwortet der Oſtpreuße und zuckt mit keiner Wimper. 

Doch der breitſchultrige Süddeutſche bedenkt nicht lange und 
haut ſeinem Gegner, mit dem er als guter Frenud hergekommen 
iſt, mit der ganzen Kraft, die ſeine Wut ihm gibt, mitten ins 
Geſicht. Der Oſtpr⸗zuße zuckt ſofort zuſammen, und auch dann 
verſucht er nur ſchüchtern, ſich zu wehren. Ja, er ift viel zu 
ſchwach, um ſich der furchtbaren Hiebe des beſeſſenen Gegners 
erwehren zu können. Schon fällt er auch der Länge nach auf 
das harte Pflaſter, aber noch immer läßt der Gegner nicht ad 
von ihm. Ja, ſein Geſicht iſt ſchon ganz blutüberſtrömt und 
ſcheint nur mehr eine einzige große Wunde, und doch gibt ihm 


der Süddeutſche noch einen Fußtritt ins Geſicht: „Damit du 
mich nimmermehr einen verfluchten Kerl nennſt.“ — Und noch 
einen Fußtritt in den' Bauch verſetzt 


er ſeinem wehrlosen 


Gegner: „Damit dich der Teufel hole!“ Ja, in ihm iſt die 


Beſtie erwacht, er kennt keinen Halt und kein Genug mehr, und 


1 80 Hunger, der in ihm tobt, ſcheint ihn ſo wild gemacht 
zu haben. ‘ 

Da ſpringen wir doch endlich dazwiſchen. Vier Männer, 
drei Portugieſen, die bisher den Kampf mit vergnügtem Lachen 
zugeſehen haben und ich find es, die wir dazwiſcherßpringen, 
und die wir jeder erſt etwas abbekommen, ehe wir den Ber 
Deren fo weit haben, daß er fein weiteres Unheil anrichten 
ann. 

Erſt nun finden wir Zeit, um uns dem fürchterlich zuge: 
richteten Oſtpreußen zuwenden zu können. Der ſchreit und 
ſtöhnt gar nicht mehr, nein, der ſcheint genug bekommen zu 
haben, nur ſchwer röcheln hört man ihn, und bei jedem ſeiner 
mühfamen Atemzüge ſtrömt ein neuer dicker Strom Blutes 
aus ſeiner Naſe. 

Englich kommt doch der Poliziſt angeſchritten. Als er das 
Anglück fieht, verzieht ſich ſein Geſicht zu einer breiten Grimaſſe. 
„Was war denn da los?“ fragt er auf deutſch. (Bei der Pauli⸗ 
ſtaner Polizei muß man über 170 Zentimeter groß ſein, um bei 
dieſer aufgenommen zu werden; daher gibt es dort eine unver⸗ 
hältnismäßig große Anzahl von Deutſchen und Ruſſen.) 

„Dich muß ich mitnehmen“, ſagt er zu dem Süddeutſchen, als 
er die Sache überſeben hat. „Du tuſt mir leid, aber ich kann 
dir nicht helfen“ Jetzt ſträubt ſich der Bayer auch gar nicht 
mehr, nein, gar nicht wehrt er ſich mehr, aber einen hypo hon ⸗ 
driſchen Unfall bekommt er. „Ach, ich hab ihm ja gar nichts 
machen wollen, dem Hans. O, er iſt doch mein beſter, mein 
einziger Freund, und was bin ich ſür ein Hurenſohn! lallt er 
und weint und heult, daß es ein rechter Jammer ist. Ja, er 
iſt Iron längſt mit dem Poliziſten um die Ecke gebogen, aber 
noch hört man feine hyſteriſchen Ausrufe: „Hans! Hans!“ 

Der iſt freilich übel zugerichtet, und die Kleſterbrüder, die 
ihn in das Konvent hineintragen, ſchütteln das Haupt über ihn. 
O, es iſt durchaus nicht ſicher, daß er davonkommen wird. und 
wenn ſchon, wird er nicht ein unheilbares Leiden ſein Leben 
lang herumſchleppen müſſen? 

Aber die Menſchen, die an dieſem verkehrsreichen Platz 
vorübereilen, haben ihre Aufmerkſamkeit dieſem Vorfall kaum 
zugewandt. die ſind einen derartigen Anblick wohl ſchon zu ger 
wöhnt, und dann müſſen fie ja verdienen, das Geld, der ameki⸗ 
laniſche Gott, iſt ja hinter ihnen her. und Geld bedeutet hier 
viel, viel mehr als alles andere vielleicht, beſtimmt aber viel 
mehr als irgend fo ein armſeliges Menſchenleben eines herab⸗ 
gekommenen Proletariers! f 

Mer auß wir, die wir auf den Arbeitgeber warten, kön⸗ 
nen nichts anderes tun, als über den Vorfall ſprechen und den 
armen Hans bedauern. Mancher freilich, ein langer Pole vor 
allem, findet die Sache gar nicht ſo ſchlimm: „Da hat er wenig⸗ 
ſtens Ruh“, meint er... 

. . . Doch die Stunden verrinnen, und außer zwei Männern, 
die ein paar Laſtträger geſucht haben, war die Nachfrage auf 
dieſer wunderlichen Arbeitsbörſe dem Angebot gerenüber ſehr 
möhig gewe' en. Ich bin nun, da ich einſehen muß, daß ich ſelbſt 
dieſe allerſchlimmſte Arbeit nicht bekommen kann, ganz verzweſ⸗ 
felt. Aber endlich, ich mochte wohl ſchon vier Stunden dage⸗ 
ſtanden fein. ſcheint mir das Glück zu winken: \ 

Ein mittelgreßer, ſchwarzhaariger. unterfehter Mann mit 
einer großen über die rechte Wange laufender Narbe tritt an 
mich heran. „He“, fragt er mich auf portusieſiſch. „du ſuckſt 
Arbeit?“ Und ohne meine Antwort abzuwarten, ſetzt er fort: 


1 PCC KKK 
2 wird auch mit Erfolg Chlorodent- 


„Ich habe etwas Prächtiges für dich. Als Aufjeher auf einer 
Farm. Mußt nur die Schwarzen ein wenig antreiben und 
brauckſt fast nichts zu arbeiten. Ja, und die Fazenda liegt gleich 
hinter Sao Pedro, und das iſt nur ſieben Bahnſtunden von hier 
entfernt. (Das iſt für braſilianiſche Verhältniſſe eine ganz 
kleine Strecke.) Du bekommſt außer der Verpflegung zehn 
Milreis pro Tag, und all dies Geld kannſt du dir draußen im 
Arwald ſparen!“ Er ſieht, wie ich auf ſeine Ausführungen ein⸗ 
gehe, und fordert mich gleich mitzukommen auf. Etwas kommt 
mir aber an der Sache nicht richtig vor, nämlich, daß der Mann 
von den anderen, gleichfalls hier auf eine Arbeitsgelegenheit 
wartenden Leuten nicht ſofort beſtürmt worden iſt. Aber gleich⸗ 
viel, ich will nicht weiter bedenken und ſchon mit dem Manne 
mitgehen, als plötzlich ein pockennarbiger ſchmächtiger Italiener 
an den Mann herantritt: „Schau, daß du weiterkommſt, Vaga⸗ 
bund verfluchter, wenn du nicht haben willſt, daß ich Brei aus 
dir machen ſoll, und laß' den Jungen da gefälligſt in Ruhe!“ 
herrſcht er den Mann an und läßt daun eine nimmer enden⸗ 
wollende Packung von Schimpfworten auf ihn los. 

Ja, aber was macht der Mann? Regt er ſich darüber viel⸗ 
leicht irgendwie auf? Ach, keine Spur, im Gegenteil, er lächelt 
ſeinen Beleidiger halb wohlwollend, halb eingeſchüchtert an 
und trifft Anſtalten, ſich zu verziehen. 

Und als er außer Sehweite geraten ist, tritt der Italiener 
wieder an mich heran: „Da kannſt du aber froh ſein“, ſagte er 
mir, „daß du mit dem nicht beſſer bekannt geworden biſt. Ein 
verfluchter Brigreio iſt das.“ — Ich laſſe es mir anmerken, daß 
ich nicht wiſſe was das ſei. Da fängt der Italiener wieder an: 
„Du weißt nicht, was das iſt, ein Brigreiro? Die größten 
Vagabunden, die die Welt je geſehen hat, ſind das. Die geben 
dir den beſten Vertrag und locken dich mit den ſchönſten Wor⸗ 
ten; wenn du aber auf deiner Arbeitsſtelle biſt, mußt du dir 
alles von ihnen gefallen laſſen. Du darſſt keinen Lohn verlan⸗ 
gen und mußt die ganze Zeit wie ein Vieh arbeiten. So lange, 
bis du zuſammenbrickſt, mußt du ſchuften, und dann holt ſich ſo 
ein Kerl eben von hier einen anderen, mit den er es genau ſo 
macht. Aber, wenn du rebelliſch wirſt oder gar deinen Lohn 
verlangſt, dann wird dir kaltblütig eine Kugel durch den Bauch 
geſchoſſen!“ ö 

„Nun, und die Regierung und die Polizei?“ 
ſchüchtern einzuwenden. f 

Dem Italiener entlockt das nur ein Lächeln: „Wir, ſollte 
die Regierung vielleicht auf jede gottverlaſſene Fazenda einen 
Poliziſten ſtellen: Na, aber wenn man ſogar von ſolchen Vor⸗ 
fällen weiß — und man weiß immer davon — fällt es auch 
niemandem ein, gegen ſo einen Fazendeiro die Anklage zu er⸗ 
heben. Das iſt eben ſchon ſo im Lande der Brauch, und da gibt 
es für einen armen Teufel nichts anderes, als ſich ſelbſt feiner 
Haut zu wehren. Haſt du denn nicht bemerkt, daß dieſer Brig⸗ 
reiro an einem Fuße hinkte? Ja, da hatte er einmal einen 
Schuß von einem, dem er ſehr übel mitgeſpielt hatte, erhalten. 
Aber Urkraut verdirbt nicht; auch die Schramme, die er im Ge⸗ 
ſicht hat, ſtammt ſicherlich von einer ähnlichen Sache, und doch 
läuft dieſer Kerl immer noch lebend herum. Aber den Kerl 
kennen wir, die wir fo oft am Largo Sao Bento ſtehen, ſchon 
gut, und wir laſſen es nicht zu, daß er ſich ſeine Opfer von hier 
wegholt. Das möge er nun anders anſtellen, freilich — er fin⸗ 
det ſeine Arbeiter. Denn Menſchen, Menſchen gibt es hier ge⸗ 
nug, zu viel faſt, obwohl das Land ſo unvorstellbar groß und 
größtenteils noch faſt unbeſiedelt iſt!“ b 

O, der Italiener ſcheint ſehr geſcheit zu ſein, er hält mir 
über die ungerechte Verteilung der Güter einen Vortrag und 
meint dann, bevor er ſich entfernt, daß ich am beſten täte, wenn 
ich mich anderswo als hier am Largo Sao Bento um Arbeit 
umſähe. ; 2 

Dieſe guten Worte des Italieners taten mir ordentlich 
wohl, aber was nutzte das alles, wenn ich ja doch nichts zum 
Beißen hatte. Und mir blieb tatſächlich nichts anderes übrig, 
als mich müde und hoffnungslos nach Hause zu ſchleichen. wo 
ich wenigstens vorläufig noch ein gutes, weiches Bett beſaß. 

Am nächſten Tage freilich ſtand ich wieder am Largo Sao 
Bento und erwartete abermals das große Glück, das ſich mir in 
der Geſtalt eines elenden Arbeitsplatzes bei einem Eiſenbahn⸗ 
bau oder auf einer Kaffeefazenda eröffnen Sollte... 

— Bi: Freudmann Erich. 
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für Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 7 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten f tũchton.die nur ainscuwaches Aroma 
haben, wie 2. B. Apfelgelae, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
‚Geschmack und das köstliche Vanille-Atoma 
‘geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen'Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
daß man nur 


Ba Dr. Deters Farikalß 


mit der Schutzmarke 


„Deiker’s Helikopf“ 


erzielen Sie ſchon durch 
1-2 malig. Putzen mit der 
herrl. erfriſchend ſchmeckend. 
Zahnpaſte Chlorodont, 
* üblen Mundgeruch 

undwaſſer verwendet. 
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Kattowitz — Welle 408,7 


Mittwoch. 12.05: Mittagskonzert. 16.15: Stunde für die 
Kinder. 16.45: Schallplattenkonzert. 17.15: Vortrag. 17.45: 


Nachmittagskonzert. 19.05: Vorträge. 19.45: Sportbericht. 20.30: 
Abendkonzert. 21.10: Literariſche Stunde. 21.25: Suitenkonzert. 
22.25: Berichte. 23.00: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1411,8 
Mittwoch. 12.05: Schallplattenkonzert. 13.10: Wetterbericht. 
15.00: Handelsbericht. 16.15: Stunde für die Kinder. 16.45: 
Schallplattenkonzert. 17.15: Vorträge. 17.45: Orcheſterkonzert. 
19.15: Vorträge. 20.30: Soliſtenkonzert. 21.10: Literar. Stunde. 
21.25: Suitenkonzert. 22.25: Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Mittwoch. 16.00: Literatur. 16.30: Karneval. 17.30: Ju⸗ 
gendſtunde. 18.00: Mitteilungen des Arbeiter⸗Radio⸗Bundes 
Deutſchlands e. V., Bezirksgruppe Breslau. 18.15: Muſikfunk. 
18.40: Aus Gleiwitz: Sport. 19.00 Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 19.00: Uebertragung nach Berlin: Franzöſiſche 
Unterhaltungsmufif. 20.00: Blick in die Zeit. 20.30: Symphonie⸗ 
konzert. 21.40: Kurzgeſchichten. 22.15: Die Abendberichte. 22.30: 
Steuerweſen. 22.50: Aufführungen des Breslauer Schauſpiels. 
23.00: Aus der Sportarena in der Jahrhunderthalle: Siebentes 
Breslauer Sechstagerennen: Im Wirbel der ſechſten Nacht 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Dienstag, den 11. Februar, abends 7 Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels ein Lichtbildervortrag des Genoſſen 
Dikta „Mit Graf Zeppelin um die Welt“ ſtatt. Da der Vor⸗ 
trag aktuell iſt und ſehr intereſſant zu werden verſpricht, iſt zahl⸗ 
reiches Erſcheinen erwünſcht. Auch Gäſte ſind herzlichſt will⸗ 
kommen. t ? 9 

Königshütte. Am Mittwoch, den 12. Februar, abends 7 
Uhr, Vortrag des Gen. Dikta mit Lichtbildern. Thema: „Die 
Weltreiſe des Grafen Zeppelin“. 7 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 12. Februar, abends um 
6%, Uhr, findet im Betriebsratsbüro ein Vortrag des Genoſſen 
Sieger kſtatt. 


Berſammlungskalender 
D. A. S. P. 


Verſammlungen am 16. Februar. 
Schwientochlomitz. Vormittags 9 Uhr, bei Frommer. Refe⸗ 
rent Gen. Kowoll. 
Bismarckhütte. Nachmittags 3 Uhr, bei Schultheiß. Referent 
Gen. Kowoll. 
Koſtuchna. Nachmittags 4 Uhr, bei Weiß. Referent Genoſſe 
Wieſner. g 
Eichenau. Nachmittags 3 Uhr, bei Achtelik. Ref. zur Stelle. 
Ober⸗Lazisk. Nachmittags 3 Uhr, bei Mucha. Referent Gen. 
Matzke. 
Siemianowitz. Generalverjammlung mit der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“, nachmittags 3 Uhr, bei Kozdon. Nef. Gen. Wroſzyna. 
Orzeſche. Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“, nachmittags 
3 Uhr, bei Grzegorczyk. Ref. Genoſſin Kowoll. 


Bezirksgeneralverſammlung des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 

Am Sonntag, den 16. d. Mis., vormittags 9%) Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels Kattowitz die Bezirksgeneralver⸗ 
ſammlung des Wirtſchaftsbezirks Polniſch⸗Oberſchleſiens ſtatt. 
Die an den Generalverſammlungen der Zahlſtellen gewählten 
Bezirksdelegierten, Betriebsräte, Zahlſtellenvorſtände, Kaſſierer 
und Lilfskaſſierer nehmen daran teil. 

Die Tagesordnung lautet: 

1. Tätigkeitsbericht des Bezirksleiters. 

2. Kaſſenbericht und Berichte der Repiſoren. 

3. Das Problem der Sozialverſicherung in Polen. 

4. Allgemeine Ausſprache. 


Das Modenhlatt der vielen Beilagen 


Behers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer⸗ 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhaus, 


General -Vertreter Ignacy Spira 


Werbet fländig nene feier für den Polkswille! 
‚sie ren 


VITA nokkud duktnski © 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


„Klappern gehört zum Handwerk“ | 


5. Wahlen: a) zum Bezirksvorſtand, b) Beſchwerdekom⸗ 
miſſion, c) Reviſoren. | 

6. Gewerkſchaftliches und Anträge. 

Die oben angeführten Funktionäre des M. u. H. V. werden 
erſucht, pünktlich zu erſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert und 
iſt unbedingt mitzubringen. Der Bezirksvorſtand. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, d. 16. 2. 30. 

Ruda. Vorſtandsſitzung, vormittags 9%) Uhr, bei Synowiec. 
Referent Kam. Nietſch. 

Schwientochlowitz. Vormittags 9½ Uhr, bei Frommer. Ref. 
Kam. Knappik. 

Emmagrube⸗Obſzary. 
Referent Kam. Hermann. 

Nickiſchſchacht. Vormittags 10 Uhr, bei Schnepka. Referent 
Kam. Wrozyna. 

Orzegow. Nachmittags 3 Uhr, bei Pyla. Ref. Kam. Nietſch. 

Myslowitz. Nachmittags 2 Uhr, bei Chylynski. Referent 
Kam. Swadzba. j 


Vormittags 10 Uhr, bei Bartetzko. 


Wochenplan der D. S. J. P., Ortsgruppe Kattowitz. 
Dienstag: Vortrag d. B. f. A. B. im Saale d. Zentrafhotels. 
Mittwoch: Geſangsprobe in der Aula der Töchterſchule. 
Donnerstag: Bildungsabend. 

Freitag: Notenlehre des Geſangvereins im Zentralhotel. 
Sonntag: Heimabend. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 11. Februar: Fallenzuſammenkunft.“ 
Mittwoch, den 12. Februar: Vortrag Bund f. Arbeiterbild. 
Donnerstag, den 13. Februar: Theaterleſeprobe. 
Freitgg, den 14. Februar: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 15. Februar: Falkenzuſammenkunft. 
Sonntag, den 16. Februar: Heimabend. 


Kattowitz. (Tou r.⸗Verein „Die Naturfreunde“. 
Am Freitag, den 14. Februar, abends 7 Uhr, hält obiger Ver⸗ 
ein im Saale des Zentralhotels eine Generalverſammlung ab. 
Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es Pflicht 
eines jeden Mitgliedes, zu erſcheinen. 

Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Donners⸗ 
tag, den 13. d. Mts., abends 7 Uhr, findet im Volkshaus (Büfett⸗ 
zimmer) die diesjährige Generalverſammlung der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt ſtatt. Eine Stunde vorher, und zwar um 6 Uhr, findet die 
fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. Referentin: Genoſſin Kowoll. 

Königshütte. (Im Warteſaal 4. Klaſſe.] Unter 
dieſer Devije begeht die Freie Turnerſchaft Königs; 
hütte am Sonnabend, den 15. Februar, ihr diesjähriges Fa⸗ 
ſchingsvergnügen, in Form eines Maskenballes. Immer ſchon 
erfreuten ſich die Veranſtaltungen obigen Vereins eines regen 
Zuſpruchs und auch dieſes Jahr ſteht zu erwarten, daß der Ber 
ſuch ein ſehr ſtarker wird, zumal die Leitung beſtrebt iſt, diesmal 
Beſondetes zu leiſten. Es iſt daher ratſam, ſich rechtzeitig mit 
Einladungskarten zu verſehen, die bei den Funktionären des 
Vereins erhältlich ſind, da ohne Karte Eintritt nicht gewährt 
wird. 1 

Königshütte. (Achtung, Radfahrer!) Die nächſte 
Reigenprobe findet nicht am Donnerstag, den 13. Februar, ſon⸗ 
dern am Dienstag, den 11. Februar d. Is., abends 7 Uhr ſtatt. 

Königshütte. (Verband der Kriegsbeſchädig⸗ 
ten und Hinterbliebenen, (Wirtſchaftsverband.) Diens⸗ 
tag, den 11. Februar, abends um 8 Uhr, Monatsverſammlung 
im Dom Ludowy (Büfettzimmer). Beratungsſtunden jeden 
Montag, von 6—8 Uhr abends. 

Tete as bite. erh nverein „Die Natur⸗ 
freunde.“) Am Freitag, den 14. Februar, abends 5 Uhr, 
findet bei Machuletz im Kaſino die Gründungsverſammlung des 
T. V. ſtatt. Freunde des Wanderns und Anhänger einer freien 
Weltanſchauung, die Mitglieder werden wollen, ſind hierzu 
freundlichſt eingeladen. 

Siemianowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Donnerstag, den 13. Februar, nachmittags 4% Uhr, findet bei 
Kozdon unſere Generalverſammlung ſtatt. 

Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. (Bergbauinduſtriever⸗ 
band.) Am Sonntag, den 16. Februar, vormittags 10 Uhr, 
Mitgliederverſammlung im Gaſthauſe Gieſchewald. 

Eichenau. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonntag, den 16. Februar, vormittags 9 Uhr, findet im Lokale 
Achtelik eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Wegen der Liſten⸗ 
aufſtellung zur Kommunalwahl werden alle Genoſſen und Ger 
noſſinnen aufgefordert pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 


KANOLD 


'SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 
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sich Personal und viel 
persönliche Kleinarbeit, 
wenn Sielhre Kundschaft 
durch Werbedruck 


Sie brauchen weniger 
Vertreter und weniger 
Korrespondenzen ® 
© Machen Sie einen Ver- 
such mit einer bei uns 
gedruckten u. zugkräftig 
ausgestatteten Werbe- 
drucksache und Sie 
{ werden von der Wirkung 
überrascht sein 0 
Gute Werbedrucke sind 
unsere Spezialitä 
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